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Flofian Hintner:

{nfw $tirharg
,,Der Siebenstern" ist die Zei*chfift
des Fichtelgebirgsvereins, der einst auch
in Asch eine rihrige und wandefitohe
Otugruppe besaf3.Ihren Namen hat die
Zeiudtrift von dem reizenden, fast nur
im Fichtelgebirge gedeihenden Wald-
blimchen, der Anemone iihnlich, aber
eben mit sieben Bliltenbltittern. Der
Zufall spiehe uns die ApriT-Nummer
d,es lahtgangs r93z dieser Zeitschdft in
die Hiinde. In ihr findet sidt ein Bei-
trag des damals bercits pensionietten
Aschet Gymnasialdfuektors F7ofian
Hintnet, betiteh ,Wir Asdter und
unser Hainberg". ln seinem farbiigen,
fast barcd<en, aber ungemein lebendi-
gen Stil steht da zu Tesen:

Wir kcinnten sagen: Salzburg hat seinen
Mrinchsberg und Wien seinen Kahlenberg,
Graz seinen Schlo8berg und Klagenfuit
sein Kreuzbergl, Wiirzburg seinen Frauen-
berg und fena seinen Hausberg, Niirnberg
und Erlangen ihren Burgberg, Bregenz sei-
n_en Gebhardsberg, Ziirich seinen lJetli,
Florenz sein San Miiato und Neapel sein
Kastell Sant'Elmo und so haben hundert
Stddte irgend eine reizbegnadete, beherr-
schende Hodrwarte, eine Felsenkrone in
natura oder eine Wald- und Park-, Kapel-
len- und Turmkriinuns durch die Hind
fleiBiger, opferfreudiger] heimatbegeisterter
Menschen als Gliicksbesitz und fungbrun-
nen im Laufe der Zeiten erhalten. Was
diese belebten Verkehrspunkte und Erho-
lungsziele auf poesieverkldrten Berghdup-
tern, von denen aus man weites Land. irt
Fii8en liegen sieht, fiir jene Stddte sind,
das ist der Hainberg ftir Asdr und seine
Bewohner.

Dodt mit solcher Feststellung haben wir
uns die Hainberg-Landschaft, ihre wesens-
gemd8en Ziige und ihren Sinn noch nicht
zu eigen gemacht. In eine Welt schcin ge-
schwungener Berggestalten, die in diei
Ldnder niederstarren, la8t uns der Hain-
berg blicken und Bilder von erquickender
Lieblichkeit und bertickender Schdnheit
legt er vor unseren Augen aus. Die volle
Weite des Berglandes vom Keilberg im
Osten bis zum Dcibraberg im Westen (94
Kilometer), vom Rosenpiehl imNorden bis
zum Pfraumberg im Siiden (ror Kilometer)
umfa8t seine grof3artige Rundschau in
einem reinen, starken Bilde. Die Weite
dieses ldnderbeherrschenden Gesichtskrei-
ses, die Mannig{altigkeit der Gestalfungen,
die frische Sdrdnheit farbiger, gro8ziigiger
Naturbilder machen unseren Berg zu einer
wahren Schatzkammer fur den Natur-
{reund und Bergwanderer. Er fiihrt uns
nicht ein Mosaik von atembeklemmenden
Berggeheimnissen oder eine hohe Schule
alpiner Kletterkiinste vor Augen, aber er
bietet eine Schau von bestrickender Anmut
auf ein herrliches Stiick Erde, in dem es
keinen Widerstreit im Urkra{twalten der
Natur gibt, sondem nur ruhigen FluB des
tJberganges, zusammenklingende Vereini-
gung hundertfiiltiger Wunder und Herr-
lichkeiten in friedlichstem Ebenma8. Er ist

Pfingstmontag am Hainberggipfel - noch ist es still um das Unterkunftshaus. Aber
bald werden die ersten Gdste da sein und dann fiillt sich der Platz rasc*r. Die Schiitzen-
musik spielt auf, festlich gestimmte Menschen freuen sich des Feiertags, der sie nach
langer Tradition auf den Hainberg gef0hrt hat. Pfingsten daheim - der Morgengang
zum Hainberggipfel am zweiten Feiertag gehdrte dazu.

ein Schmuckkdstlein hehrsten Bergfriedens,
aus dessen offenen Fdchern uns die Wun-
derblume der Bergschdnheit mit lachend-
stem Farbenglanz und keuschestem Dufte
entgegenblickt.

Die entziidcende Sdrau, die derHainberg
vom Auslug seines Turmes sdrenkefroh
kredenzt, in allen Einzelheiten blo8zule-
gen, kann nicht Aufgabe der vorliegenden
Skizze sein. Aber das Kennzeichnende die-
ses Rundbildes, der tiefere Sinn des Hain-
bergpanoramas soll doch in anderthalb
Worten zusammengefa8t werden. Was
diese vom Hainberg iiberschaute Land-
sdraft recht eigentlich zu kennzeichnen
scheint, ihr starkster Zawber und ihre
eigentliche Magie ist ihre Harmonie, die
sanfte Heiterkeit eines gleitenden Uber-
ganges der Konturen und larben. Klar und
rein entfaltet sich in dieser Landschaft der
Fdcher der Farben: nidrts schliigt sich, be-
feindet sidr, alle Gegensltze sind harmo-
nisch gel6st. Stadt und Land, Deutschland
und Bdhmerland, Talung und Berge, alle
diese Kontraste gleiten sanft und ohne Wi-
derspruch ineinander. Selbst das Feindlich-
ste scheint hier gesellig und vertraut. Nir-
gends eine zerrissene, gesprengtelinie, nir-
gends eine Umbiegung, Lockerung oder
ha8gekreuzte Verstrickung, nirgends

krampfiger Bruch, giftigerMi8klang, schrei-
ende Dissonanz. Mit runder, ruhiger Schrift
hat die Natur hier das Wort Frieden in die
Welt geschrieb.en. Feierruhe in der Dinge
Kreis, sanfter Ubergang in goldnem Gleii:
das ist die bezwingende Gewalt, die die
Cijtter a-ls liebreiche Spende in die Um-
welt des Ascher Hainberges gelegt haben,
der Lebensborn, der unveisiegbar-rinnt.

(Das Hohelied Florian Hintners auf un-
seren Heimatberg mi.indet dann in einen
Lobgesang auf den Hainberg-Winter. Zwar
ist der Maient^gt an dem diese Zeilen ge-
sdrrieben werden, denkbar frostig - die
Eismd.nner spuken herum -, aber das The-
ma_ist doch zu wenig der |ahreszeit ge-
mdfJ. Wir heben den Abschnitt daher fur
den Winter auf.)

Die Juni-Folge des Ascher Bundbriefs
muB aus Urlaubs- und Feiedagsgriinden in
ihrer redalrtionellen Fertigstellung vorgezo-
gen werden. Zuschriften aller Art (fiir Text-
Teil und Anzeigen) werden daher bis spd-
testens zum 4. Juni (Dienstag nach Pfing-
sten) bei uns eintreffend erbeten. Spdtere
Eing?inge kiinnen nicht mehr beriicksicfitigt
werden.

Die Serie ,,Ascher Textilindustrie" von W,
Hiirl wird in der ndchsten Folge fortgesetzt
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Florian Hintner:

Qlııíıer gfiııinlwrg
„Der Siebenstern“ ist die Zeitschrift
des Fichtelgebirgsvereins, der einst auch
in Asch eine riihrige und wanderfrohe
Ortsgruppe besaß. Ihren Namen hat die
Zeitschrift von dem reizenden, fast nur
im Fichtelgebirge gedeihenden Wald-
bltimchen, der Anernone ähnlich, aber
eben mit si-eben Blütenblättern. Der
Zufall spielte uns die April-Nummer
des Jahrgangs I932 dieser Zeitschrift in
die Hände." In ihr findet sich ein Bei-
trag des damals bereits pensionierten
Ascher Gymnasialdirektors Florian
Hin tn er, betitelt „Wir Ascher und
unser Hainberg“. In seinem farbigen,
fast barocken, aber ungemein lebendi-
gen Stil steht da zu lesen: -

Wir könnten sagen: Salzburg hat seinen
Mönchsberg und Wien seinen Kahlenberg,
Graz seinen Schloßberg und Klagenfurt
sein Kreuzbergl, Würzburg seinen Frauen-
berg und lena seinen Hausberg, Nürnberg
und Erlangen ihren Burgberg, Bregenz sei-
nen Gebhardsberg, Zürich seinen Uetli,
Florenz se-in San Miiato und Neapel sein
Kastell Sant"Elmo und so haben hundert
Städte irgend eine reizbegnadete, beherr-
schende Hochwarte, eine Felsenkrone in
natura oder eine Wald- und Park-, Kapel-
len- und Turmkrönung durch die Hand
fleißige-r, opferfreudiger, heimatbegeisterter
Menschen als Glücksbesitz und Iungbrun-
nen im Laufe der Zeiten erhalten. Was
diese belebten Verkehrspunkte und Erho-
lungsziele auf poesieverklärten Berghäup-
tern, von denen aus man weites Land zu
Füßen liegen sieht, für jene Städte sind,
das ist der Hainberg für Asch und seine
Bewohner.

Doch mit solcher Feststellung haben wir
uns die Hainberg-Landschaft, ihre Wesens-
gemäßen Züge und ihren Sinn no-ch nicht
zu eigen gemacht. In eine Welt schön ge-
schwungener Berggestalten, die in drei
Länder niederstarren, läßt uns der Hain-
berg blicken und Bilder von erquickender
Lieblichkeit und be-rückender Schönheit
legt er vor unseren Augen aus. Die volle
Weite des Berglandes vom Keilberg im
Osten bis zum Dö-braberg im Westen (94
Kilometer), vom Rosenpiehl im Norden bis
zum Pfraumberg im Süden (ror Kilometer)
umfaßt seine großartige Rundschau in
einem reinen, starken Bilde. Die Weite
dieses länderbe-herrschenden Gesichtskrei-
ses, die Mannigfaltigkeit der Gestaltungen,
die frische Schönheit farbiger, großzügiger
Naturbilder machen unseren Berg zu einer
wahren Schatzkammer für den Natur-
freund' und Bergwanderer. Er führt uns
nicht ein Mosaik von atembe-klernrnenden
Berggeheimnissen oder eine hohe Schule
alpiner Kletterkünste vor Augen, aber er
bietet eine Schau von bestrickender Anmut
auf ein herrliches Stück Erde, in dem es
keinen Widerstreit im Urkraftwalten der
Natur gibt, sondern nur ruhigen Fluß des
Überganges, zusammenklingende Vereini-
gung hundertfältiger Wunder und Herr-
lichkeiten in friedlichstem Ebenmaß. Er ist
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Pfin-gstmontag am Hainberggipfel - noch ist es -still um das Unterkunftshaus. Aber
bald werden die ers-ten Gäste da se-in und dann füllt sich d-er Platz rasch. Die Schützen-
musik spielt auf, festlich gestimmte Me-nschen freuen sich des Feiertags, der sie nach
langer Tradition auf den Hainberg geführt hat. Pfingsten daheim -- de-r Morgen-gang
zum Hainberggipfel am zweiten Feiertag gehörte dazu.

ein Schmuckkästleín hehrsten Bergfriedens,
aus dessen offenen Fächern uns die Wun-
derblume der Bergschönheit mit lachend-
stem Farbenglanz und keuschestem D-"ufte
entgegenblickt.

Die entzückende Schau, die der Hainberg
vom Auslug seines Turmes schenkefroh
kredenzt, in allen Einzelheiten bloßzule-
gen, kann nicht Aufgabe der vorliegenden
Skizze sein. Aber das Kennzeichnende die-
ses Rundbildes, der tiefere Sinn des Hain-
bergpanoramas so-ll doch in anderthalb
Worten zusammengefaßt werden. Was
diese vom Hainberg überschaute Land-
schaft recht eigentlich zu kennzeichnen
scheint, ihr stärkster Zauber und ihre
eigentliche Magie ist ihre Harmo-nie, die
sanfte Heiterkeit eines gleitenden Über-
ganges der Konturen und Farben. Klar und
rein entfaltet sich in dieser Landschaft der
Fächer der Farben: nichts schlägt sich, be-
feindet sich, alle Gegensätze sind harmo-
nisch gelöst. Stadt und' Land, Deutschland
und Böhmerland, Talung und Berge, alle
diese Kontraste gleiten sanft und ohne Wi-
derspruch ineinander. Selbst das Feindlich-
ste scheint hier gesellig und vertraut. Nir-
gends eine zerrissene, gesprengte Linie, nir-
gends eine Umbiegung, Lockerung oder
haßgekreuzte Verstrickung, nirgends

krampfiger Bruch, giftiger Mißklang, schrei-
ende. Dissonanz. Mit runder, ruhiger Schrift
hat die Natur hier das Wort Frieden in die
Welt geschrieben. Feierruhe in der Dinge
Kreis, sanfter'Ubergang in goldnem Gleis:
das ist die bezwinge-nde Gewalt, die die
Götter als liebreiche Spende in die Um-
welt des Ascher Hainberges gelegt haben,
der Le-bensborn, der unversíegbar rinnt.

(Das Hohelied Florian Hintners auf un-
seren Heimatberg mündet dann in einen
Lo-bgesang auf den Hainberg-Winter. Zwar
ist der Maientag, an dem diese Zeilen' ge-
schrieben werden, denkbar fro-s-tig - die
Eísmänner spuken herum --, aber das The-
ma ist doch zu wenig der Iahreszeit ge-
mäß. Wir heben den Abschnitt daher für
den Winter auf.)

Die Juni-Folge des Asch-er Rundbriefs
muß aus Urlaubs- und Feiertagsgründen in
ihrer re-dalctionellen Fertigstellung vorgezo-
gen werden. Zuschriften aller Art (für Text-
Teil und Anzeigen) werden daher bis spä-
testenszum 4. Juni (Dienstag nach Pfing-
sten) bei uns eintreffend erbeten. Spätere
Eingänge können. nicht mehr berücksichtigt
werden.

Die Serie „Ascher Textilindustrie" von W.
Hörl wird in der nächsten Folge fortgesetzt.



Von den Vertriebenen-Verbdnden
Dr. Kohl proiestiert gegen Benadrteiligung

der Vertriebenenverbdnde

Der Vorsitzende der CDIJ, Ministerprd-
sident Dr. Helmut Kohl, hat sich in Brie-
fen an Bundeskanzler Brandt und;den zu-
standigen Bundesinnenminister Genscher
sehr nadrdri.icklidr fur die weitere ltirde-
rung der Vertriebenen- und Fliichdingsver-
bdnde eingesetzt. In den Briefen sdrreibt
Helmut Kohl: ,,Im Laufe der letzten Jahre
wurde immer deutliiher, da8 die Bundes-
regierung beabsichtigt, die Fdrderung von
Vertriebenen- und Fliidetlingsverbanden
vtillig einzustellen bzw. unter Beachtung
vertr-aglicher Verpflichtungen auslaufen zu
lassenl Ich miichte gegen dieseEntwicklung
namens der Christlidr Demokratischen
Union schwerste Bedenken geltend ma-
chen. Eine Politik des ,Einfrierens' der rif-
fentlichen Mittel fiir die Vertriebenen- und
Fliichtlingsverbdnde widerspricht eindeqtig
dem Tenor des Urteils des Bundesverfas-
sungsgerichts zum Grundvertrag. Auch die
von dir Bundesregierung diesenVerbanden
zugedachten Aufgiben ldnnen diese nidrt
erf-iillen. wenn ihre institutionelle Fiirde-
rung eingestellt wird. Idr darf Sie dringend
bitten, die bisher ergangenen Entsdreidun-
sen zu iiberprtfen und wie bisher auch
iiesen fiir die politisdre Entwicklung der
Bundesrepublik wichtigen Organisationen
eine Unterstiitzung aus dem Bundeshaus-
halt zu sichern."

SPD-Attacke gegen Landsmannschaft

. Der sozialdemokratisdre Informations-
di€nst fiir Vertriebenenfralen kritisiert in
seiner Nummer 16 vom 23. 4. 74 unter
dem Titel ,,Zerbricht die sudetendeu*chc
EinigJ<eitl" die Politik des Sl-Sprech,ers Dr.
Becher in sdrarfer Form. Der Artikel be-
ginnt mit folgenden Sbtzen: ,,Die Sudeten-
deutschen bewiesen nach ihrer Vertreibung
iiber alle politischen Gruppienrngen 1!n-
weg ein hbhes MaB an Einigkeit in den
die Volksgruppe betreffenden Fragen und
diese Einigkeit wurde fiir mindestens zwei
fahrzehnte zu einem laktor der deutschen
potltik. Einer der Meilensteine sudeten-
deutscher Solidaritrit ist der als Obhutser-
kldrung bekannte Beschlu8 des Deutschen
Bundeslages vom 14. |uli r95o. Von der
Solidarit?it, die sidr gerade in diesen Wo-
chen bei der Ratiffiierung des deutsdr-
tsdredroslowakischen Vertrages elneut be-
wdhrenkdnnte,ist nichts mehr zu spiiren."

Abschlie8end wird die ,,Mahnung" aus-
qesprochen, nicht zu zerstdren/ was Lodg-
iran und Seebohm aufgebaut haben: die
tibemarteiliche Vol ksgruppen-Organisation.
Ein von den SPD-Bundestagsabgeordneten
im Sudetendeutschen Rat eingebrachter
Resolutionsentwurf zum deutsch-tschecho-
slowakisdren Vertrag biite sogar die Basis
fiir eine erneuerte Obhutserkliirung des
Bundestages und zugleidr fiir einen erneu-
ten Beweis sudetendeutscher Einigkeit.

Gegen diese Darstellung wendet sich in
sro8er Aufrnachung und in sdrlrfsterForm
die ,,Sudetendeutsdre Z,eintr'g". Ihr Mitar'
beiter Erich Maier schreibt unter dem Ti-
tel ,,Quersdriisse gegen die Sudetendeut-
schen - Mit Heckenschiifzenmethoden ist
die bew?ihrte Einheit und Solidaritiit in-
nerhalb der Volksgruppe nidrt zu unter-
graben" u.a.:

,,Die Sudetendeutsdre Landsmannschaft,
die sidr ihrer Verpflichtung gegeniiber dem
freiheitlideen Anllegen ftir.das ganze deut-
sdre Volk und fi.ir die Viilker der alten
Heimat bewu3t ist, wird irnmer zu jenen
Landsleuten stehen, die sich zu ihr und zu
diesem Anliegen bekennen, ganz gleic,h,
aus weldrer pirteipolitischenEcke sie kom-
men. Sdriisse aus dem Hinterhalt von Sei-
ten des Ostblocks sind die Sudetendeut-

sdren schon seit ihrer Vertieibung 8e-
wdhnt. Audr die aus den Reihen der SPD
lassen sie kalt. Bedauerlich ist nur, da8
dazu Landsleute miBbraucht werden, hin-
sidrtlidr deren Solidaritat mit der Volks-
gruppe es keinen Zweifel geben kann."

AIs Beweis fur soldren Mi8braudr fiihrt
Eridr Maier an, der oben erwdhnte SPD-
Angriff gegen dib SL sei in dem sozialde-
mokratischen Pressedienst unter der Ver-
antwortung des sudetendeutschen SPD-Po-
litikers Almar Reitzner veriiffentlidrt wor-
den, ohne da8 dieser vorher iiber die Ab-
sicht oder den Inhalt des Kommentars in
Kenntnis gesetzt worden sei.

Vertriebene in Usterreich sind unzufrieden
In den letzten Wochen macht sich bei

den iisterreidrischen Heimatvertriebenen
wachsende Unzufriedenheit bemerkbar,
Ursache fi.ir fiese Stimmung ist die bis
heute fehlende Entschiidigung ftir die Ver-
miigensverluste dieser Bevdlkerungsgruppe.
Bei der letzten Bundesvorstandssitzung der
Sudetendeutsdren Landsmannschaft dr?ing-
ten die Vertreter aus Oberiisterreich und
der Steiermark zu Protestschritten, wobei

eine Demonstration auf dem Ballhausplatz
in Erwiigung gezogen wurde. Vorerst nahm
man jedoch davon Abstand, weil man die
Antwort auf einen Brief abwarten mtichte,
den die Landsrnannschaft an Bundeska4z-
ler Kreisky geridrtet hat. Dem V6rnehmen
nadr wolien sich die Landsmannschaften
der Donauschwaben und der Siebenbiirger
Sachsen dem Vorgehen der Sudetendeut-
schen anschlie8en.

Die Heimatvertriebenen halten dem
Bundeskanzler vor, r97o das Versprechen
abgegeben zu haben, es werde die Entschd-
digungsfrage rasch erledigt werden. Seither
sei wohl eine Kommission im Finanzmini-
sterium eingesetzt worden, die aber nur
sporadisch zusammentritt und ztletzt
einen Vorschlag unterbreitete, der nur fiir
eine besdrrlnkte Anzahl von Geschddigten
einen Harteausgleidr vorsieht. Insbesonde-
re wird der Regierung vorgeworfen, da8
diese den von der Bundesrepublik in Aus-
sidrt gestellten Beitrag zur Entsdrhdigung
in Osterreich nicht inAnsprudr genommen
habe, obwohl seit dem Abkommen von
Bad Kreuznadr bereits r3 fahre vergangen
sind.

I(urz erziihlt
Zu Pfingsten: Niirnberg!

Pffngsten erwartet die Sudetendeutschen
in Niirnberg das nun fertiggestellte, weit-
rdumige neue Messegelande. Es gab wohl
nodr nie ein fur das gro3e Pffngsttreffen
besser geeignetes Geldnde. Es liegt zwi-
schen dem Erholungspark Dutzendteich
mit der Meistersingeihalle, der KongreB-
halle, dem Stadion und der Wohnanlage
Langwasser. Moderne Verkehrswege ftihren
dictrt am Messegeldnde vorbei und schaf-
fen, teils vierspurig, Anschlu8 zu den Au-
tobahnen Miinchen, Hof, Wiirzburg und
Ansbach. Niirnbergs Stadtkern braucht gar
nidrt beriihrt werden.

Das neue Gel2nde umfa8t auf 3zo ooo
om ro Hallen mit einer Fhche von 6o ooo
q'm. Acht davon stehen fiir die Durchfi.ih-
rung des Sudetendeutschen Tages zur Ver-
fugoog. Auf dem 75 ooo qm grofien Frei-
gelande ffndet die Hauptkundgebung statt.
Im Service-Zentrum gibt es eine Zimmer
vermittlung, ein eigenes Postamt und einen
Kindergarten.

Das Messezentrum wild von der U-
Bahn-stammlinie r iiber einen eigenen
Messebahnhof und von der Stra8enbahn
mit dem Niirnberger Hauptbahnhof ver-
bunden. Der Bahnhof Dutzendteidl liegt
etwa 2ooo m vom Messegelande entfernt.
Wiihrend des Sudetendeutschen Tages wird
ein Pendelverkehr zwischen dem Messege-
liinde und dem Bahnhof Dutzendteidr ein-
gerichtet.

AUS DEM PROGRAMM:
Samstag, r, luni:
rr.oo tjhr: Festliche Erciffnung undFeier-

stunde zur Verleihung desEuroplischen
Karlspreises der Sudetendeutschen
Landimannschaft und des Sudeten-
deutsdren Kulturpreises 1974.
Ort: Meistersingeihalle - gro8er Saal.

r3.oo IJhr: Gro8es Heimattreffen im
Messegeldnde.

Sonntag, z. luni:
ab 8.oo Uhr: Gro8es Heimattreffen im

Messegelende
8.ro Uhr: evang.-luth. Gottesdienst in- der St.-sebaldus-Kirche
9.3o Uhr: rcim.-kath. Pontiffkalmesse am' - 

Kundgebungsplatz - Messegeldnde
ro.45 Uhl: Hauptkundgebung im Messe-

geliinde
rs.oo Uhr: Offenes Singen und Tanzen- 

der Sudetendeutschen fugend im
Messegellnde

zo.qo Uhi: Feierstunde der Sudetendeut-
schen Iugend auf der Kaiserburg in
Niirnberg, ansdrlie8end Fackelzug.

lm Juli dann Rehau!

Am zo. und zr. |uli, siebenWodrennach
Niirnberg, ffnden dann die Ascher Heimat-
tage in Selb und parallel dazu das Treffen
von Ro8bach und Umgebung in Rehau
statt. In Selb wird Mittelpunkt das Fest-
zelt awl dem Goldberg-Gelende sein, in
Rehau das Sdriitzenhaus. (Uber das Ro3-
badrer,,Nebentreffen" berichtet ausfiihr-
Iidr der Ro8bacher,,Heimatbote".)

AUS DEM PROGRAMM
Frcitag, t9. luli:
r8.oo Uhr: Alpenvereinssektion Asdr,

Hauptversammlung im Kantinensaal
Hutschenreuther B {Siehe auch unter
,,Heimatgruppen" )

Samstag, zo. luli:
r3.3o Uhr: Turnertreffen im KleinenTurn-- 

hallensaal. Ansprache Dr. Rud. Jahn
zum rz5ldhrigen Griindungsiubillum
des Tv. Asch r849. Einladung ergeht an
die Angehorigen aller ehemaligen
Turnveieine aus Stadt und Kreis Asc-h'
(Ende gegen 17 Uhr)

r3-r7 Uhr:- Miiglidrkeit zur Besichtigung
des Ascher Archivs in Selb

r3-r7 Uhr: Offnungszeit fiir die Ascher
Heimatstube in Rehau

16.oo Uhr: Turmblasen zu Ehren der
Asdrer Gdste

r8.oo Uhr: Offfzielle Erciffnung der
Heimattage im Festzelt.
AnschlieBend altnadrbarliches Beisam-
mensein im Festzelt bei Musik, Brat-
wiirsten und Bier.

Sonntag, zt. luli:
9.oo Uhr: Evangelischer Gottesdienst mit

Heimatpfarrer Alberti
q.oo Uhr: Katholischer Gottesdienst mit- 

Heimatpfarrer Gustav ReiB.
rr.oo Uhr Gedenkfeier am Ehrenmal in

Rehau
Ganztdgig: Wiedersehensstunden im Fest-

zelt und im Festgelande.
Auto-P endelv erkehr nach W iTdenau : S ams'

tag nachmittag, Sonntag ganztdgl'g
durch Taxi fur 5 Personen. Abfartrt
jeweils beim Forstamt am Goldberg-
Eingang.

Busverkehr nadt Rehau: Zur Heimatstube
Samstag 13 und 15 Uhr, Abfahrt eben-
falls vom Forstamt. Sonntag (audr zur
Gedenkstunde am Ehrenmall: ro, 13

und rs Uhr.

Haben Sie sich schon
um lhr Quartier gekiimmertil
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Von den Vertriebenen-Verbänden
Dr. Kohl protestiert gegen Benachteiligung

der Vertriebenenverbände -
Der Vorsitzende der CDU, Ministerprä-

sident D_r_. Helmut Kohl, hat sich in Brie-
fen an Bundeskanzler Brandt und ;den zu-
ständigen Bundesinnenminister ` Genscher
sehr nachdrücklich für die weitere Förde-
rung der Vertriebenen- und Flüchtlingsver-
bände eingesetzt. In den Briefen schreibt
Helmut Kohl: „Im Laufe der letzten jahre
wurde immer deutlich-er, daß die Bundes-
regierung beabsich.tigt, die Förderung von
Vertriebenen- und Flüchtlingsverbänden
völlig einzustellen bzw. unter Beachtung
vertraglicher Verpflichtungen auslaufen zu
lassen. Ich möchte gegen diese Entwicklung
namens der Christlich Demokratischen
Union schwerste Bedenken geltend ma-
chen. Eine Politik des ,Einfrierens' der öf-
fentlichen Mittel für die Vertriebenen- und
Flüchtlingsverbände widerspricht eindeutig
dem Tenor des Urteils des Bundesverfas-
sungsgerichts zum Grundvertrag. Auch die
von der Bundesregierung diesen Verbänden
zugedachten Aufgaben können diese nicht
erfüllen, wenn ihre institutionelle Förde-
-rung eingestellt wird. Ich darf Sie dringend
bitten, die bisher ergangenen Entscheidun-
gen zu 'überprüfen und wie bisher auch
diesen für die politische Entwicklung der
Bundesrepublik wichtigen Organisationen
eine Unterstützung aus dem Bundeshaus-
halt zu sichern.“ `

_ ,-

SPD-Attacke gegen :l.andsmannschaft
Der sozialdemokratische Informations-

çliênst für Vertriebenenfragen kritisiert in
seiner Nummer 16 vom 23. 4. 74 unter
deml Titel „Zerbricht die sudetendeutsche
Einigkeitš“ die Politik des SL-Sprechers Dr.
Becher in scharfer Form. Der Artikel be-
ginnt mit folgenden Sätzen: „Die Sudeten-
deutschen bewiesen nach ihrer Vertreibung
über alle politischen Gruppierungen hin-
weg ein hohes Maß an Einigkeit inden
die Volksgruppe betreffenden Fragen und
diese Einigkeit wurde für mindestens zwei
Iahrzehnte zu einem Faktor der deutschen
Politik. Einer der Meilensteine- sudeten-
deutscher Solidarität ist der als Obhutser-
klärung bekannte Beschluß des Deutschen
Bundestages vom 14. juli 1950. Von der
Solidarität, die sich gerade in diesen Wo--
chen bei der Ratifizierung des deutsch-
tschechoslowakischen Vertrages erneut be-
währen könnte, ist nichts mehr zu spüren."

Abschließend wird die „Mahnung“ aus-
gesprochen, nicht zu zerstören, was Lodg-
man und Seebohm aufgebaut haben: die
überparteiliche Volksgruppen-Organisation.
Ein von den SPD-Bundestagsabgeordneten
im Sudetendeutschen Rat .eingebrachter
Resolutionsentwurf zum de-utsch-tschech0-
slowakischen Vertrag böte sogar die Basis
für eine erneuerte Obhutserklärung des
Bundes-tages und zugleich für einen erneu-
ten Beweis sudetendeutscher Einigkeit.

Gegen diese Darstellung wendet sich in
großer Aufmachung und in schärfster Form
die „Sudetendeutsche Zeitung". Ihr Nlitar-
beiter Erich Maier schreibt unter dem Ti-
tel „Querschüsse gegen die Sudetendeut-
schen - Mit Heckenschützenmethoden ist
die bewährte Einheit und Solidarität in-
nerhalb der Volksgruppe nicht zu unter-
graben” u.a.: 1 _

„D-ie Sudetendeutsche Landsmannschaft,
die sich ihrer Verpflichtung gegenüber dem
freiheitlichen Anliegen für das ganze deut-
sche Volk und für die Völker der alten
Heimat bewußt ist, wird immer zu jenen
Landsleuten stehen, die sich zu 'ihr und zu
diesem Anliegen bekennen, ganz gleich,
aus welcher parteipolitischen Ecke sie kom-
men. Schüsse aus dem Hinterhalt von Sei-
ten des Ostblocks sind die Sudetendeut-

schen schon seit ihrer Vertreibung ge-
wöhnt. Auchdie aus den Reihen der SPD
lassen sie kalt. Bedauerlich ist nur, daß
dazu Landsleute mißbraucht werden, hin-
sichtlich deren Solidarität mit der Volks-
gruppe es keinen Zweifel geben kann.”'

Als Beweis. für solchen Mißbrauch führt
Erich Maier an, der oben erwähnte SPD-
Angriff gegen die SL sei in dem sozialde-
mokratischen Pressedienst unter der Ver-
antwortung des sudetende-utschen SPD-P0-
litikers Almar Reitzner veröffentlicht w0-r-
den, ohne daß dieser vorher über die 'Ab-
sicht oder den Inhalt des Kommentars in
Kenntnis gesetzt worden sei.

Vertriebene in Usterreich sind unzufrieden
In den letzten Wochen macht sich bei

den österreichischen Heimatvertriebenen
wachsende Unzufriedenheit bemerkbar,
Ursache für diese Stimmung ist die bis
heute fehlende Entschädigung für die Ver-
mögensverluste dieser Bevölkerungsgruppe.
Bei der letzten Bundesvorstandssitzung der
Sudetendeutschen Landsmannschaft dräng-
ten die Vertreter aus Oberösterreich und
der- Steiermark zu Protestschritten, wobei

eine Demonstration auf dem Ballhausplatz
in_ Erwägung gezogen wurde. Vorerst nahm
man jedoch davon Abstand, weil man die
Antwortauf einen Brief abwarten möchte,
den die Landsmannschaft an Bundeskanz-
ler Kreiskv gerichtet hat. Dem Vernehmen
nach wollen sich die Landsmannschaften
der_Donauschwaben und der Siebenbürger
Sachsen dem Vorgehen der Sudetendeut-
schen anschließen. _ `

Die Heimatvertriebenen halten dem
Bundeskanzler vor, 1970 das Versprechen
abgegeben zu haben, es werde die Entschä-
digungsfrage rasch erledigt werden. Seither
sei wohl eine Kommission im Finanzmini-
sterium eingesetzt worden, die aber nur
sporadisch zusammentritt und zuletzt
einen Vorschlag unterbreitete, der nur für
eine beschränkte Anzahl von Geschädigten
einen Härteaus-gleich vorsieht. Insbesonde-
re wird der Regierung vorgeworfen, daß
diese den von der Bundesrepublik in Aus-
sicht gestellten Beitrag zur Entschädigung
in Österreich nicht in Anspruch genommen
habe, obwohl seit dem Abkommen von
Bad Kreuznach bereits '13 jahre vergangen
sind. '

   Kurz erzahl"t
Zu Pfingsten¦ Nürnberg! .

Pfingsten erwartet die Sudetendeutschen
in Nürnberg das nun fertiggestellte, weit-
räumige neue Messegelände. Es gab wohl
noch nie ein für da-s große Pfingsttreffen
besser geeignetes Gelände. Es liegt zwi-
schen dem Erholungspark _Dutzendteich
mit der Meistersingerhalle, der Kongreß-
halle, dem Stadion und der Wohnanlage
Langwasser. Moderne Verkehrswege führen
dicht am Messegelände vorbei und schaf-
fen, teils vierspurig, Anschluß zu den Au-
tobahnen München, Hof, Würzburg .und
Ansbach. Nürnbergs Stadtkern braucht gar
nicht berührt werden. -

Das neue Gelände umfaßt auf 32.0 000
qm 10 Hallen mit einer Flächevon 60000
qm. Acht davon stelfien -für die Durchfüh-
rung des Sudetendeutschen Tages zur Ver-
fügung. Auf dem 75 000 qm großen Frei-
gelände findet die Hauptkundgebung statt.
Im Service-Zentrum gibt es eine Zimmer-
vermittlung, ein eigenes Postamt und einen
Kindergarten. _

Das Messezentrum wird. von der U-
Bahn-Stammlinie 1 über einen eigenen
Messebah.nh0f und von der Straßenbahn
mit dem Nürnberger Hauptbahnhof ver-
bunden. Der Bahnhof Dutzendteich liegt
etwa 2.000 m vom Messegelände entfernt.
Während des Sudetendeutsche-nTages wird
ein Pendelverkehr zwischen dem Messege-
lände und dem Bahnhof Dutzendteich ein-
gerichtet.

AUS DEM PROGRAMM: _
Samstag, 1. Iuni:
11.00 Uhr: Festliche Eröffnung und Feier-

stunde zur Verleihung des Europäischen
Karlspreises der Sudetendeutschen
Landsmannschaft und des Sudeten-
deutschen Kulturpreises 1974..
Ort: Meistersingerhal-le - großer Saal.

13.00 Uhr: Großes Heimattreffen im
Messegelände. '

Sonntag, 2. juni:
ab 8.00 Uhr: Großes Heimattreffen im

Messegelände
8.30 Uhr: evang.-luth. Gottesdienst in

der St.-Sebaldus-Kirche ' 1.
9.30 Uhr: rö-m.-kath. Pontifikalmesse am

Kundgebungs-platz - Messegelände
10.45 Uhr: Hauptkundgebung im Messe-

gelände
15.00 Uhr: Offenes Singen und Tanzen

der Sudetendeutschen jugend im
Messegelände

20.30 Uhr: Feierstunde der Sudetendeut-
schen jugend auf der Kaiserburg in
Nürnberg, an-schließend Fackelzug.

lm Juli dann Rehau!
Am 20. und 21. juli, sieben Wochen nach

Nürnberg, finden dann die Ascher Heimat-
tage in Selb und parallel dazu das Treffen
von Roßbach und Umgebung in Rehau
statt. In Selb wird Mittelpunkt das Fest-
zelt auf dem Goldberg-Gelände sein, in
Rehau das.Schützenhaus. (Uber das Roß-
bacher „Nebentreffen“- berichtet ausführ-
lich der Roß-bacher „Heimatb0te“.)

AUS DEM PROGRAMM
Freitag, 19. Iuli:
18.00 Uhr: Alpenvereinssektion Asch,

Hauptversammlung im Kantinensaal
Hutschenreuther B (Siehe auch unter
„Heimatgruppen” )

Samstag, 20. Iuli:
13.30 Uhr: Turnertreffen im Kleinen Turn-

hallensaal. Ansprache Dr. Rud. Iahn
zum 12.5jährigen Gründungsjubiläum
des Tv. Asch 1849. Einladung ergeht an
die Angehörigen aller ehemaligen
Turnvereine aus Stadt und Kreis- Asch.
(Ende gegen 1:7 Uhr] '

13-17 Uhr: Möglichkeit zur Besichtigung
des Ascher Archivs in Selb

13-17 Uhr: Öffnungszeit für die Ascher
Heimatstube in Rehau

16.00-Uhr: Turmblasen zu Ehren der
Ascher Gäste

18.00 Uhr: Offizielle Eröffnung der
Heimattage im Festzelt.
Anschließend altnachbarliches Beisam-
mensein im Festzelt bei Musik, Brat-
würsten und Bier.

Sonntag, zr. juli: _
9.00 Uhr: Evangelischer,Gottesdienst mit

Heimatpfarrer Alberti
9.00 Uhr: Katholischer Gottesdienst mit

Heimatpfarrer Gustav Reiß.
11.00 Uhr Gedenkfeier am Ehrenmal in

Rehau
Ganztägig: Wiedersehensstunden im Fest-

zelt und im Festgclände.
Auto-Pendelverkehr nach Wildenau: Sams-
.- tag nachmittag, Sonntag ganztägig

durch Taxi für 5 Personen. Abfahrt
jeweils beim Forstamt am Goldberg-
Eingang. `

Busverkehr nach Rehau: Zur Heimatstube
Samstag 13 und 15 Uhr, Abfahrt eben-
falls vom Forstamt. Sonntag (auch zur
Gedenkstunde am Ehrenmal): 10, 13
und 15 Uhr.

Haben Sie sich schon
um Ihr Quartier gekümmert?



Amtierender DDR-AuRenminister
aus Asch

In unserer letzten Nummer berichteten
wir iiber ,,Sudetendeutsche auf der ande-
ren Seite" und nannten'dabei u.a. den
friiheren Moskau-Botschafter der DDR,
Rudolf D611ing, aus Ro8bach. Nun macht
uns ein Leser darauf aufmerksam, daB die
,,Frankfurter Allgemeine" einen weiteren
'prominenten DDR-Funktiondr alsSudeten-
deutschen bezeichnete u. zw. den rgz3 irt
Asch geborenen Oskar Fischer.

Das Frankfurter Blatt beridrtet i.iber ihn:
,,Seit einigen Wochen, seit der sdrweren

Erkrankung des an Zucker leidenden 7z-
jiihrigen DDR-Au8enministers Otto Win-
zer, Ieitet Oskar Fischer, Staatssekretar und
stlndiger Stellvertreter des Ministers, die
Geschafte im Ost-Berliner Au8enministeri-
um am Marx-Engels-Platz. ln der Presse
der DDR wird Fischer in letzter Zeit als
,/amtierender AufJenminister der DDR"
bezeichnet. Als solcher hat er ki.irzlich in
New York auf der Sondertagung der Voll-
versammlung der Vereinten Nationen ge-
sprochen. Manche sehen in dem5riiihrigen
Sudetendeutschen den kiinftigen Auf3en-
minister der DDR, denn eine Riickkehr
Winzers ins Amt gilt als unwahrsdreinlich.

Oskar Fischer ist Mitglied des Zenttal-
komitees erst seit dem VIII. Parteitag der
SED im lahre ry7r. Doch der Aufstieg des
Volksschiilers und gelernten Schneiders,
der es spdter zlurrr Diplom-Gesellschafts-
wissenscha{tler brachte, ist beachtlidr und
kdnnte vielleicht sogar,,unaufhaltsam"
sein. Nach der Ri.ickkehr aus sowjetisdeer
Kriegsgefangenschaft war er Arbeiter in
einem Kalkstein- und Schotterwerk in der
Tschechoslowakei, bevor et rg47 in die
Sowletzone ausgewiesen wurde. Hier be-
gann seine Karriere als Kreisvorsitzender
der FDf in Spremberg. In der )ugendorga-
nisation der DDR brachte er es bis zum
Sekretlr des Zentrahates der FDf. Zugleich
war er leitender Funktionlr des kornmuni-
stisch gelenkten Weltiugendverbandes.
Wiihrend dieser Zeit war er enger Mitar-
beiter Eridr Honeckers, der von 1946 bis
1955 FDf-Chef war. 1955 wechselte Fischer
in den diplomatischen Dienst iiber. Als
Botschafter vertrat er bis 1959 die DDR in
Bulgarien. Nach seiner Riickkehr wurde er
Abteilungsleiter im Ost-Berliner Ministe-
rium fur auswdrtige Angelegenheiten, r965
wurde er zu einem der Stellvertreter des
Ministers ernannt, zustandig fiir die so-
zialistisdren Staaten in Europa. Im Herbst
vergangenen |ahres ri.ickte Fisdrer zum
Staatssekretdr und damit zum standigen
Vertreter des Ministers auf."

So weit die FAZ. Wir konnten feststel-
len, da8 in den ersten fahren nach der
Vertreibung ein Hans Fisdrer aus Schbn-
bach bei Asch in SprembergiNiederlausitz
wohnte. Die Vermutung liegt nahe, da8 er
der Vater oder sonstein naher Verwandter
des arriavierten Oskar Fischer ist. Wer
ktjnnte dariiber Ndheres aussagen?

Noch ein weiterilAscher hat in der
DDR Karriere gemadrt: Der t9z4 geborene
Rudolf Wettengel. Er ist Chefredakteur der
Zeitschrift ,,Neuer Weg", die zweimal mo-
natlich als ideologisdr ridrtunggebendes
Organ des Zentralkomitees der SED inBer-
lin erscheint. Dem Redaktionsstab gehciren
nidrt weniger als sedrzehn Mitglieder an.

Rudolf Wettengel ist ein Sohn des wohl
radikalsten Asdrer Kommunisten Karl
Wettengel, der eiriige Wahlperioden hin-
durch Mitglied der Ascher Stadtvertretung
und audr des Stadtrats war. Nach dem 6.
Weltkongre8 der Kommunistisdren Inter-
nationale im fahre r9r8 wurde er ein fa-
natischer Stalinist, wie man heute sagen
worde. Er kampfte in Asch mit besonderer
Verbissenheit gegen die kommunistisdre
Opposition. Uber seinen weitertn Weg
seit 1938 ist uns nidrts bekannt. Mensdren. So sah es damals aus! Ein zu denken geben.

Gliick, da8 diese unwtirdigen Verhdltnisse
bei uns fiir immer vorbei sind!"

Ei der Taus, Herr Fuchs! DaB es vor
r9t4 in Asch nodr kein Hallenschwimm-
bad- gab, welch. eine Kulturschande! (Es gab
soldre Errungensdraft damals in einigen
Weltstedten.) Aber unseren Schwimmteidr
gabs halt doch nicht nur vor dem r. Welt-
krieg, sondern noch z5 |ahre lang. Freilich
waren wir mit seinen Qualitdten nicht im-
mer zufrieden, aber wir liebten ihn trotz-
dem, auch wenn er hie und da einmal {iir
einen Tag gesdrlossen werden mu8te, da-
mit er geshubert werden konnte. -Und jetzt kriegt also Asch ein ,,iiber-
dachtes Schwimmbecken", wie sidr Herr
Fuchs nadr seinem ersten fubelschrei eini-
ge Zeilen weiter vorsichtiger ausdriickt.
Mit dem Bau wird begonnen, sobald er in
der ,,Aktion Z" an der Reihe ist. Wann
wird das wohl sein? Bis dahin kiinnte sich
der Asdrer National-Aussdru8, der ,,mit
Arbeits-Selbstverpflichtungen schier iiber-
schiittet wird", wie es in dem Berichte
heiBt, ja einmal die zahllosen Hallen-
sdrwimmbader in Bayern oder iiberhaupt
in der Bundesrepublik anschauen, die von
der,,kapitalistischen Gesellschaft" im letz-
ten Jahrzehnt erbaut wurden

Also sprach Jiii Gtitz
Der erste Botsdrafter der Tschedroslowa-

kei in der Bundesrepublik, der friihere
stellvertretende Au8enminister llii Gtttz,
erlderte in einem PPP-Interview, sein Land
wolle ,,korrekte, gutnachbarliche und -wenn es geht - freundschaftlidre Bezie-
hungen" zur Bundesrepublik Deutschland
entwickeln. Auf die sudetendeutschen an-
gesprochen, deren Bindungen an ihre alte

Der retzte Ro8badrer ffi ffi:t#, :frffi. H:\j;5xft9,,::,ffi30,"i1
auf seiner Titelseite eine Arbeit Pfrogners, die Halfte von den 35oooo Besudrern, die
den Ro8badrer Mar\tplatz darstellend.Das jahrlidr aus der Bundesrepubtik in unser
hatte zur- Folge, da8 bereits einige Arbei- Land kommen, sind sudetendeutsche, das
ten mit diesern Motiv bei ihm in Auftrag hei8t ehemalige tsdrechoslowakische
gegebgn wurden. Staatsbiirger odei ihre Nachkommen. Es

Wiihrend des Asch-Ro8badrer Gro8tre{- kann keinen nadrweislicheren Beweis fi.ir
fe1s.a_mzo.undzr.|r_lli.inselbundRehau unseren guten willen geben als den, da8
wir{ Lm. Pfrogner einige seiner Arbeiten sie ungeliindert und fr6i in die CSsR rei
in der Asdrer Heimatstube in Rehau aus- sen konnten, und das auch in der Zeit, als
stellen kcinnen. es keinen Vertrag iiber gegenseitige Bezie-
_ Audr das Hainbe_rgturm-Motiv kann {iir hungen gab und lhnen nichts geschah. Um
Interessenten natiirlich wiederholt werden. so mehi werden sie jetzt reiJen k6nnen,
wie uns auf unsere Anfrage mitggteilt wenn der vertrag reaiisiert wird.,, s.n.e.
wurde, belluft sich der Preis eines solchen . ^ ,
ReliefJ in den oben eiwahnten Ausma3en . Steigende Geburtenziffern
,;a DM- ,+..-.- ui.i ;il';;r'.hrtftl;; In der Tschechoslowakei ist die Gebur-
i;;rt*";.;,ffit", -f".a. - ptt"stt.i^' M.-- leyahl. wieder im Steigen begrif{en..Z-uvor
;i*;;7Aika", Ea:ri"a' si;^ri;;: . 

-. 
hilT g,'iJ"ti-,:l:.1$#,..'f,R:,j.::#,i?:

vor 1914 gabs kein Hallensrtrwimmbad wirkt. Um ihm entgegenzutreten,-beJchlo8
in Asch n das Prager parlameit-die Erweiterung der

Diese erschiitternde Feststellung machte Fiirsorge fiir schwangere Frauen, Erleichte-
kiirzlidr in-der ,,Prager Volkszeitung" der rungen fiir Frauen.-mit Kleinkindern im
friihere Ascher Finanzamt-sangestellte Rein- ArbEitsgesetz, zwei Erhrihungen des Kin-
hold ruchs, der i! dem-Blatte immer wie- dergeldEs, die Steigerung des sogenannten
der einmal seine Purzelbdume schldgt. Sei- Muttersdraftsbeitrages auf Kcs 

"2ooo 
pro

ne, fubelfanfare beginnt mit dem Satz: ,,AI Geburt, das Gesetz-iiberEhestandsdarlefen
bekommt endlich ein Hallenschwimmbad. und die Verldngerung des Mutterschafts-
Nadr jahrelangen Bemiihungen ist es ge- lrlaubes.
lungen, alle Hinderlisse zu. iiberwinden In den ersten drei fahren des lau{enden
und den Bau des. Schwimm6e&ens in die Fiinfjahresplanes befanden sich U.tiiii
Aktion Z einz:ureiher-.." - r33 ooo werktatige Miitter auf rz bis z4

Herr Fudrs gamiert dieMeldungen dann Monate in bezahltem Mutterschaftsurlaub.

Bismarckturm in Kupfer
Der aus Ro8badr stammende Kunstge-

werbler Ferdinand Pfrogner in Memmin-
gen stellt neben sonstigen gewiinschten
Motiven audr ein in Kupferblech handge-
triebenes Relief vom Bismardcturm am
Hainberg her. Es handelt sidr dabei nicht
um einen Massen-Artikel; vielmehr stellt
iedes Relief ein Einzel-Erinnerungsstiick
von kiinstlerischem Werte dar. Die Relief-
platte ist 6o:4o cm gro8 und etwa 15 mm
stark. Auf einer Spanplatte ist die Kupfer-
folie aufgezogen und antikisiert.

folgendermaBen: Seit 1973 wirken auch Presse, Rundfunk

waltung und die fiinfzig Industrie-Millio- sammenhdnge inkritisch, berichtet wurde.
ndre. die es in der Stadt sab- kiimmerten T)ie F.rfqhnrnqen der rcehechnclnwalricnhen
waltung uncl dle runz1g lnclustne-Mrlho- sammenhdnge unkritisch, berichtet wurde.
nd,re,-die es in,der Stadt gab, ktmmerten Die Erfahrungen der tschechoslowakischen
sidr freilich nidrt um die Bedtirfnisse der Familienoolitik sollten l.rei uns iedenfalls

_ ,,Ad besa8, schon einmal, und zwa( vor und Fernsehen systematisdr im Sinne des
dem r.weltkrieg, eine schwimm- und Ba- Kinderreichtums,- und die novellierten
dea-nstalt, die von einem Verein gesch4i{9n Durchfiihrungsbestimmungen zum Abtrei-
und verwaltet wurde.Sie.lag au-fierhalb der bungsgesez erschweren die Erteilung der
Stadt, gan-, nahe an de,r bayrischen Grenze, fewilligung der SchwangerschaftsuntSrbre-
in einer kleinen Mulde. Im Hodrsommer drung Erheblich. Im erfolgreichen Zusam-
war der Wasserzqflu8 jedodr so gering, men*irken dieser Ma8nihmen liegt die
9r$ ""1 

hygienischen Gri.inden das Laus- Ursache des gegenwdrtigen ,,Baby-B6oms,,
buben-Aquarium, wie damals die Badean- in der CSSR, iiber den-kurilich'auch im
stalt genannt wurde, geschlossen werden westdeutschen ARD-Fernsehen bewun-
muBte. Die damalige Jriirgerlidre Stadtver- dernd, allerdings in Unkenntnis der Zt-

sidr freilich nidrt,um die Bedtirfnisse der Familienpolitik sollten bei uns jedenfalls
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Amtierender DDR-Außenminister
aus Asch

In unserer letzten Nummer berichteten
wir über „Sudetendeutsche auf der ande-
ren Seite“ und nannten' dabei u. a. den
früheren Moskau-Botschafter der DDR,
Rudolf Dölling aus Roßbach. Nun macht
uns ein Leser darauf aufmerksam, daß die
„Frankfurter Allgemeine“ einen weiteren
prominenten DD-R-Funktionär als Sudeten-
deutschen bezeichnete u. zw. den 1923 in
Asch geborenen Oskar Fischer.

Das Frankfurter Blatt berichtet über ihn:
„Seit einigen Wochen, seit der schweren

Erkrankung des an Zucker leidenden 72-
jährigen DDR-Außenministers Otto Win-
zer, leitet. Oskar Fischer, Staatssekretär und
ständiger Stellvertreter des Ministers, die
Geschäfte im Ost-Berliner Außenministeri-
um am Marx-Engels-Platz.. In der Presse
der DDR wird Fischer in letzter Zeit als
„amtierender Außenminister der DDR“
bezeichnet. Als solcher hat er kürzlich in
New York auf der Sondertagung der Voll-
versarnmlung der Vereinten Nationen ge-
sprochen. 'Manche sehen in dem 51jährigen
Sudetendeutschen den künftigen Außen-
minister der DDR, denn eine Rückkehr
Winzers ins Amt gilt als unwahrscheinlich.

Oskar Fischer ist Mitglied des Zentral-
komitees erst seit dem VIII. Parteitag der
SED im Iahre 1971. Doch der Aufstieg des
Volksschülers und gelernten Schneiders,
der es später zum Diplom-Gesellschafts-
wissenschaftler brachte, ist beachtlich und
könnte vielleicht sogar „unaufhaltsam“
sein. Nach der Rückkehr aus sowjetischer
Kriegsgefangenschaft war er Arbeiter in
einem Kalkstein- und Schotterwerk in der
Tschechoslowakei, bevor' er 1947 in die
Sowjetzone ausgewiesen wurde. Hier be-
gann seine Karriere als Kreisvorsitzender
der FD] in Spremberg. In der Iugendorga-
nis.ation der DDR brachte er es bis zum
Sekretär des Zentralrates der FDI. Zugleich
war er leitender Funktionär des kommuni-
stisch gelenkten Weltjugendverbandes.
Während dieser Zeit war er enger Mitar-
beiter Erich Honeckers, der von 1946 bis
1955 FD]-Chef war. 195 5 wechselte Fischer
in den diplomatischen Dienst über. Als
Botschafter vertrat er bis 1959 die DDR in
Bulgarien. Nach seiner Rückkehr wurde er
Abteilungsleiter im Ost-Berliner Ministe-
rium für auswärtige Angelegenheiten, 1965
wurde er zu einem der Stellvertreter des
Ministers ernannt, zuständig für die so-
zialistischen Staaten in Europa. Im Herbst
vergangenen jahres rückte Fischer zum
Staatssekretär und damit zum ständigen
Vertreter des Ministers auf.“

So weit die FAZ. Wir konnten feststel-
len, daß in den ersten jahren nach der
Vertreibung ein Hans Fischer aus Schön-
bach bei Asch in Spremberg/Niederlausitz
wohnte. Die Vermutung liegt nahe, daß er
der Vater oder sonstein naher Verwandter
des arriavierten Oskar Fischer ist. Wer
könnte darüber Näheres aussagen?

Noch ein weiterer Ascher hat in der
DDR Karriere gemacht: Der 1924 geborene
Rudolf Wettengel. Er ist Chefredakteur der
Zeitschrift „Neuer Weg“, die zweimal mo-
natlich als ideologisch richtunggebendes
Organ des Zentralkomitees der SED in Ber-
lin erscheint. Dem Redaktionsstab gehören
nicht weniger als sechzehn Mitglieder an.

Rudolf Wettengel ist ein Sohn des wohl
radikalsten Ascher Kommunisten Karl
Wettengel, der einige Wahlperioden hin-
durch Mitglied der Ascher Stadtvertretung
und auch des Stadtrats war. Nach dem 6.
Weltkongreß der Kommunistischen Inter-
nationale im jahre 1928 wurde er ein fa-
natischer Stalinist, wie man heute sagen
würde. Er kämpfte in Asch mit besonderer
Verbissenheit gegen - -die kommunistische
Opposition. Über seinen weiteren Weg
seit 1938 ist uns nichts bekannt.

Bismarckturm in Kupfer
Der aus Roßbach stammende Kunstge-

werbler Ferdinand Pfrogner in Memmin-
gen stellt neben sonstigen gewünschten
Motiven auch ein in Kupferblech handge-
triebenes Relief vom Bismarckturm am
Hainberg- her. Es handelt sich dabei nicht
um- einen Massen-Artikel; vielmehr stellt
jedes Relief ein Einzel-Erinnerungsstück
von künstlerischem Werte dar. Die Relief-
platte ist 60:40 cm groß und etwa 15 mm
stark. Auf einer Spanplatte ist die Kupfer-
folie aufgezogen und antikisiert.

Der letzte Roßbacher Heimatbote zeigte
auf seiner Titelseite eine Arbeit Pfrogners,
den Roßbacher Marktplatz darstellend. Das
hatte zur Folge, daß bereits einige Arbei-
ten mit diesem Motiv bei ihm in Auftrag
gegeben wurden.

Während des Asch-Roßbacher Großtref-
fens am 20. und 2.1. Iuli in Selb und Rehau
wird Lm. Pfrogner einige seiner Arbeiten
in der Ascher Heimatstube in Rehau aus-
stellen können.

Auch das Hainbergturm-Motiv kann für
Interessenten natürlich wiederholt werden.
Wie uns auf unsere Anfrage mitgeteilt
wurde, beläuft sich der Preis eines solchen
Reliefs in den oben erwähnten Ausmaßen
auf DM 240.-. Hier die Anschrift des
Kunstgewerblers: Ferd. -Pfro-gner, Mem-
mingen/Allgäu, Ed.-Flach-Straße 7.

Vor 1914 gabs kein Hallenschwimmbad
in Asch “ ' `*

Diese ers-chütternde Feststellung machte
kürzlich in der „Prager Volkszeitung“ der
frühere Ascher Finanzamtsangestellte Rein-
hold Fuchs, der in dem Blatte immer wie-
der einmal seine Purzelb-äume schlägt. Sei-
ne Iubelfanfare beginnt mit dem Satz: „Aš
bekommt endlich ein Hallenschwimmbad.
Nach jahrelangen Bemühungen ist es .ge-
lungen, alle Hindernisse zu überwinden
und den Bau des«Schwimmbeckens in die
Aktion Z einzureihen.“ '

Herr Fuchs garniert die Meldungen dann
fo-lgendermaßen:

„Aš besaß schon einmal, und zwar, vor
dem 1. Weltkrieg, eine Schwimm- und Ba-
deanstalt, die von einem Verein geschaffen
und verwaltet wurde. Sie lag außerhalb der
Stadt, ganz nahe an der bayrischen Grenze,
in einer kleinen Mulde. Im Hochsommer
war der Wasserzufluß jedoch so gering,
daß aus hygienischen Gründen das Laus-
buben-Aquarium, wie damals die Badean-
stalt genannt wurde, geschlossen werden
mußte. Die damalige bürgerliche Stadtver-
waltung und die fünfzig Industrie-Mil1io-
näre, die es in der Stadt gab, kümmerten
sich freilich nicht um die Bedürfnisse der
Menschen. So sah es damals aus! Ein

§4.
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Glück, daß diese unwürdigen Verhältnisse
bei uns für 'immer vorbei sindl“

Ei der Taus, Herr Fuchs! Daß es vor
1914 in Asch noch kein Hallenschwimm-
bad gab, welcheine Kulturschande! {Es gab
solche Errungenschaft damals in einigen
Weltstädten.) Aber unseren Schwimmteich
gabs halt doch nicht nur vor dem 1. Welt-
krieg, sondern noch 25 Iahre lang. Freilich
waren wir mit seinen Qualitäten nicht im-
mer zufrieden, aber wir liebten ihn trotz-
dem, auch wenn er hie und da einmal für
einen Tag geschlossen werden mußte, da-
mit er gesäubert werden konnte. -

Und jetzt kriegt also Asch ein „über-
dachtes Schwimmbecken“, wie sich Herr
Fuchs nach seinem ersten Iubelschrei eini-
ge Zeilen weiter vorsichtiger ausdrückt.
Mit dem Bau wird begonnen, sobald er in
der „Aktion Z“ .an der Reihe ist. Wann
wird das wohl sein? Bis dahin könnte sich
der Ascher National-Ausschuß, der „mit
Arbeits-Selbstverpflichtungen schier über-
schüttet wird“, wie es in dem Berichte
heißt, ja einmal die zahllosen Hallen-
schwimmbäder in Bayern oderüberhaupt
in der Bundesrepublik anschauen, die von
der „kapitalistischen Gesellschaft“ im letz-
ten Iahrzehnt erbaut wurden. ,

Also sprach Jiii Götz
Der erste Botschafter der Tschechoslowa-

kei in der Bundesrepublik, der frühere
stellvertretende Außenminister Iifi Götz,
erklärte in einem PPP-Interview, sein Land
wolle „korrekte, gutnachbarliche und -
wenn es geht - freundschaftliche- Bezie-
hungen“ zur Bundesrepublik Deutschland
entwickeln. Auf die Sudetendeutschen an-
gesprochen, deren Bindungen an ihre alte
Heimat immer noch lebendig seien' und
blieben, erklärte der Botschafter: „Mehr als
die Hälfte von den 350000 Besuchern, die
jährlich aus der Bundesrepublik in uns-er
Land kommen, sind Sudetendeutsche, das
heißt ehemalige tschechoslowakische
Staatsbürger oder ihre Nachkommen. Es
kann keinen nachweislicheren Beweis für
unseren guten Willen geben als den, daß
sie ungehindert und frei in die CSSR rei-
sen konnten, und das auch in der Zeit, als
es keinen Vertrag über gegenseitige Bezie-
hungen gab und ihnen nichts geschah. Um
so mehr werden sie jetzt reisen können,
wenn der Vertrag realisiert wird.“ s.u.e.

Steigende Geburtenziffern
In der Tschechoslowakei ist die Gebur-

tenzahl wieder im Steigen begriffen. Zuvor
hatte die weitgehende Freigabe der Abtrei-
bung einen katastrophalen Rückgang be-
wirkt. Um ihm entgegenzutreten, beschloß
das Prager Parlament die Erweiterung der
Fürsorge für schwangere Frauen, Erleichte-
rungen für Frauen mit Kleinkindern im
Arbeitsgesetz, zwei Erhöhungen des Kin-
dergeldes-, die Steigerung des sogenannten
Mu-tterschaftsbeitrages auf Kcs 2000 pro
Geburt, das Gesetz über Ehestandsdarlehen
und die Verlängerung des Mutterschafts-
urlaubes.

In den ersten drei Iahren des laufenden
Fünfjahresplanes befanden sich bereits
133000 werktätige Mütter auf 12 bis 24
Monate in bez.ahltem Mutterschaftsurlaub.
Seit 1973 wirken auch Presse, Rundfunk
und Fernsehen systematisch im Sinne des
Kinderreichtums., und die novellierten
Durchführungsbestimmungen zum Abtrei-
bungs-gesetz erschweren die Erteilung der
Bewilligung der Schwangersch.aftsunterbre-
chung erheblich. Im erfolgreichen Zusam-
menwirken dieser Maßnahmen liegt die
Ursache des gegenwärtigen „Baby-Booms“
in der CSSR, über den kürzlich auch im
westdeutschen ARD-Fernsehen bewun-
dernd, allerdings in Unkenntnis der Zu-
sammenhänge unkritisch, berichtet wurde.
Die Erfahrungen der tschechoslowakischen
Familienpolitik sollten bei uns jedenfalls
zu denken geben. ' -



Weltrekord, nicht eben riihmlich
Den Weltrekord im Biertrinken hat die

Bundesrepublik Deutschland {iiberfltissiger-
weise) der Tschechoslowakei 'abgejagt. Die
Bundesbtirger schafften im vergangenen
fahr einen pro-Kopf-Verbrauch von r45,3
Litern, gerechnet vom Eintagssdugling bis
zum Greis am Sterbebette. Die Tschechen
brachten es ,,nur" atsf 144,7 Liter. Zwei
Drittel der bundesdeutschenBrauereien lie-
gen, wie kijnnte es anders sein, in Bayern.
Hier wohnen auch die eigentlichen ,,Welt-
meister". Sie schluckten im Voriahr pro
Mund und Gurgel zzo Liter und rangieren
mit Abstand vor den SaarlSndern. Am be-
scheidensten nippen die Hamburger, Bre-
mer und Schleswig-Holsteiner. Ihnen ge-
niigen 75 Liter.

Minderheitenschulwesen in der
Tschechoslowakei

Die in Darvar/|ugoslawien erscheinende
Wochenzeitung ,,Jednota" fiir die Tsdre-
chen in fugoslawien verrj{fentlichte Anga-
ben iiber das Schulwesen der Nationalitd-
ten in Bcihmen und Mdhren. Demnach
gibt es in Nordmdhren 5o slowakische
Klasse:r mit r 3zo Schiilern, wlhrend in
Prag die slowakischen Kinder tschechische
Schulen besudren miissen. In Nordmlhren
gibt es ferner fiir die polnisdre Volksgrup-
pe eine Reihe polnischer Kindergdrten so-
wie 67 Volksschulen mit 5 3o5 Schtilern. In
Teschen besteht ein polnisdres Gymnasi-
um, das in 16 Klassen 4oo Schiiler ausbil-
det. Die Kinder der verbliebenen Sudeten-
deutsdren haben keine eigenen Schulen.
Dodr haben in rr4 Klassen bzw. Gruppen
r 35o Kinder auch die Mciglidrkeit zur
Pflege ihrer deutschen Muttersprache. Seit
1949 gibt es auch eine griechische und ma-
zedonische Volksgruppe in Btihmen und
Mdhren. Er bestehen r3r Klassen fur r ro4
Kinder mit griechisdrer Unterrichtsspradre
sowie ro Gruppen fur 77 Kinder, die in
ihrer mazedonischen Muttersprache unter-
richtet werden. Die meisten Griechen und
Mazedonier wohnen in Nordbdhmen.

s.u.e.

Diese verdammten Westsender

,,Gegen westliche schadliche Hcirfunk-
und Fernseheinfliisse" wollen die Tsche-
droslowakei und die DDR gemeinsam vor-
gehen. Dies soll ein Vertrag zwischen dem
Staatsrundfunk der CSSR und der DDR er-
mciglichen, in dem audr ein standiger //E1-
fahrungsaustausch bei der Bekampfung
westlicher Rundfunkeinfliisse" ausdriiddidr
erwdhnt wird. Auf dem Keilberg im Erzge-
birge wurde ein neuer Fernsehsender fiir
den Raum Karlsbad-Eger in Betrieb ge-
nommen, der auch als Stijrsender einge-
setzt werden kann.

,,Baumwechsel" im Erzgebirge
Der Wald des Erzgebirges ist vor allem

im Abschnitt zwischen Briix und Aussig
zum Sterben verurteilt, weil die giftigen
Abgase der dremischen Industrie die Bdu-
me vernichten. Nun plant man, die zum
Teil bereits abgetijteten Waldungen kahl-
zuschlagen und sie mit amerikanischen
Fichten aufzuforsten. Es gibt eine nord-
amerikanische Fichtensorte, die gegen Koh-
lenoxyd und andere giftige Ddmpfe fast
unempffndlich ist. Die Verwirklichung des
Planes wird lahrzehnte in Anspruch neh-
men.

Sahach-GroRmeister im Boykott
Der tschedrische Schach-Gro8meister Lu-

d6k Pachman (491, seit ry72 in Solingen
seBhaft, tritt immerwieder in sudetendeut-
schen und anderenVeranstaltungen alsAn-
kldger gegen das kommunistische Prag au{.
Er hat sidr damit bereits einen Namen ge-
macht. fetzt hat er um die deutsche Staats-
btirgerschaft angesucht; da die Tschechei
gegen seine Beteiligung an internationalen

Schach-Tournieren beim Weltschachverband
mit Erfolg Einspruch erhoben hat. Audr
die anderen Oststaaten betreiben den Boy-
kott Pachmans. Als deutscher Staatsbiirger
hofft er, solche Schwierigkeiten dann um-
schif{en zu kijnnen. Mit den sowjetischen
Spitzenspielern ist Pachman nach wie vor
befreundet. Als sie ihn auf internationa-
len Tournieren trafen, begrii8ten sie ihn
demonstrativ. Das hatte wieder fiir sie un-
angenehme Folgen. Pachman: ,,Mit Schach
habe ich Geld gewonnen, mit Politik habe
ich es verschwendet."

Zu lrtih geiubelt
haben die tschechischen Massenmedierl, als
im vergangenen Herbst die Olkrise iiber
den Westen hereinbrach. Vor allem die
Olverknappung in der Buddesrepublik lie-
Ben Presse und Rundfunk frohlocken. So
etwas sei eben in einem sozialistisch und
kommunistisch gelenkten Staatswesen
nicht miiglidr. letzt aber hat die Energie-
krise auch die bisher stabil gewesenenPrei-
se im Ostblock ins Wanken gebracht. Auch
eine deutliche Verknappung ist in Prag
und Warschau spi.irbar, weil der sowjeti
sche Hauptlieferant giinstigere Mlrkte
sudrt - und die liegen im Westen. Ge-
schwindigkeitsbegrenzungen und Kiirzung
von Treibstoff und Heizril waren bereits
die ersten Folgen.

2000 ,,diirfen"
Nach Angaben des Prager Rundfunks

k6nnen in diesem lahr zooo Tschedren
und Slowaken eine Urlaubsreise nach
einem,,hochentwickelten kapitalistischen
Land" unternehmen. Eine entsprechende
Zahl von Pldtzen halte das Reisebiiro ,,Ce-
dok" bereit. An erster Stelle nannte der
Sender Reisen nach Nord- und Westspa-
nien, die ro-r2 ooo Kronen kostenwiirden.
Ferner wdren Reisen nach England, Fiank-
reich, Osterreidr, Norditalien und in die
Benelux-Staaten vorgesehen. Die Bundes-
republik wurde als Reiseziel in dem Rund-
funkbericht nicht erwhhnt.

Viele miissen umkehren
fedes Monat werden an den ftinf bay-

rischen Grenziibergdngen nach Bdhmen
einige hundert Personen von den Tsche-
chen zuriickgewiesen. lm Mdrz waren es
z.B. 364. Als Griinde fiir die Einreisever-
bote nannten die Pa8kontrollorgane be-
sch?idigte Reiseplsse, den Eintrag ,,Sude-
tenland" a7s GeburuTand in den VisaantrS-
gen, einen Kriminalroman im Reisegepdck
oder ein nicht bestatigtes Telegramm iiber
den Tod eines Verwandten.

Pepiks Wirtscfiaftsstrategie
In der Prager Kulturzeitsdrrift ,,'lvorba"

stand kiirzlich zu lesen:
Da gibt es in Prag den Pepik, seines

Zeidrens Einkaufsleiter einer Fabrik, de-
ren Produktionsplan nicht eingehalten wer-
den kann, weil ein Zulieferwerk in Briinn
nicht spurt. Pepik geht zu seinem Betriebs-
direktor und erldutert ihm dieLage: Bninn
kann nicht liefern, weil es die bendtigten
Teile aus Badweis nicht bekommt. In Bud-
weis aber sagt man/ die Verzdgerung sei
darauf zurtickzufiihren, da8 Pilsen in Riick-
stand geraten ist. Pilsen wiederum hdngt
von.dem Werk in Prag ab, in dem sich Pe-
pik die Haare rauft.

Wenn also die Leute aus Pilsen nach
Prag kommen, dann muB man ihnen ver-
spredren, da8 sie bevorzugt bedient wer-
den, wenn sie ihrerseits sdrneller nach
Budweis liefern. Damit verpflichten wir
uns die Budweiser und kcinnen den Briin-
nern auf die Zehen treten. Wenn diese die
Schuld auf Budweis abwdlzen wollen, wer-
den wir unsere Trumpfkarte ausspielen
und sagen, Budweis wird auf Grund unse-
res Einflusses den Lieferungen nadr Briinn
Prioritat einrllrmen, wenn die Briinner
uns bevorzugt behandeln.

,,Au{ diese Weise schaffen wir die Vor-
aussetzungen dafur, die Versprechen zu er-
fullen, die wir den Pilsnern und die den
Budweisern und die wieder den Briinner
Leuten geben. Wir aber, Genosse Direktor,
sind am Anfang und am Ende der Ketten-
reaktion. Sie miissen mich aber aus Ihrem
Sonderfonds drei Flasdren Whisky kaufen
lassen. Sie werden mir die Tiir in Budweis
dffnen, weil der dortige Lagerche{ ein Ge-
nie8er ist. Keine Sorge, Sie verlieren nichts.
Die Budweiser werden in Pilsen das glei-
che tun und die Pilsner auch, wenn sie bei
uns aufkreuzen."

J€
Am 5. April beging der sudetendeutsdre

Landsmannschaftsbischof Adolf Kinder-
mann sein goldenes Priesteriubilaum. Der
vierfache Doktor, IJniversitdtsprofessor und
Hausherr von Krinigstein, mit humanisti-
sdrem Gymnasium, theologischer Hoch-
sdrule und na}:rezu einem Dutzend ver-
schiedener Werke und Institute, konnte
das goldene Priesteriubilaum leider nicht
in ungetriibter Freude begehen, da eine
ernste Krankheit ihn zum Ausspannen
zwang.

JS
Im Alter von 69 fahren ist derErzbischof

von Leitmeritz, Kardinal Stefan Trochta,
einem Herzschlag erlegen. Nach derMacht-
i..ibernahme der Kommunisten war Trodr-
ta, der wdhrend des Krieges Haftling in
einem deutschen KZ gewesen warl von
1949 bis |anuar r953 zunldrst unter Haus-
arrest gestellt und schlie8lich verhaftet
worden. Nach zehnmonatiger lJntersu-
chungshaft wurde er 1954 unter Beschul-
digung des Hochverrats und der Spionage
nt z5 lahrela Gefdngnis verurteilt und erst
1960 unter der Bedingung freigelassen, da8
er in Zukunft ausschlie8lich als Handwer-
ker tatig sein werde. 1968 wurde Trochta
rehabilitiert und konnte wieder seine
Funktionen als Bischof von Leitmeritz auf-
nehmen.

1^l

Wie der Ro8badrer ,,Heimatbote" be-
richtet, ist der aus Ro8bach stammende
Landsmann Otto Voit Bi.irgermeister von
Fa8mannsreuth geworden.

f-i
Der Vorsitzende des Bayerischen Lehrer-

und Lehrerinnenvereins Wilhelm Ebert,
dessen Name in Presse, Fernsehen und
Rundfunk immer wieder genannt wird,
stammt ars Fleil3en. Seine einflu8reiche
Organisation machte erst ietzt wieder von
sich reden, als sie dem ,,Verband Bildung
und Erziehung" beitrat, der jetzt die mit-
gliederstdrkste Lehrervereinigung in der
Bundesrepublik ist und sidr gegen die ul-
tralinke lJnterwanderung der Lehrer-
schaft stemmt.

5..t

Den Witwen der beiden aus Haslau
stammenden Kommunisten Adolf Kaim
und Gustav Schneider wurde kiirzlich die
Auszeichhung,,Verdienter Kdmpfer gegen
den laschismus r. Grades" in Vertretung
ihrer wdhrend des Krieges ums Leben ge-
komrnenen Mdnner verliehen. Die beiden
Haslauer waren im Herbst 1938 ins Lan-
desinnere geflohen und hatten sich dort
zum ,,Kampf gegen den laschismus" zur
Verfugung gestellt. Sie gingen dann in die
Sowjetunion. Kaim kam 1943 als sowjeti-
scher Fallschirm-Partisan zuriick, wurde im
August 1944 in Berlin von einer Frau Wol{
erkannt und angezeigt. Er starb ry44 im
KZ Oranienburg. Frau Wolf wurde dafiir
1945 von einem Retributionsgericht in
Eger zum Tode verurteilt und hingeridrtet.
Schneider wurde ebenfalls wdhrend der
Protektoratszeit iiber Mdhren abgesetzt. Er
fiel im flnner 1945 als Partisan.

J^l
In Haslau sind wieder ,,freiwillige Briga-

den" am Werke, um Arbeiten zu verridr-
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Weltrekord, nicht eben rühmlich
Den Weltrekord im Biertrinken hat die

Bundesrepublik Deutschland lüberflüssiger-
weise) der Tschechoslowakei abgejagt. Die
Bundesbürger schafften im vergangenen
jahr einen pro-Kopf-Verbrauch von 145,3
Lite-rn, gerechnet vom Eintagssäugling bis
zum Greis am Sterbebette. Die Tschechen
brachten es „nur“ auf 144,7 Liter. Zwei
Drittel der bundesdeutschen Brauereien lie-
gen, `wie könnte es anders sein, in Bayern.
Hier wohnen auch die eigentlichen „Welt-
meister“. Sie schluckten im Vorjahr pro
Mund und Gurgel 220 Liter und rangieren
mit Abstand vor den Saarländern. Am be-
scheidensten nippen die Hamburger, Bre-
mer und Schleswig-Holsteiner. Ihnen ge-
nügen 75 Liter. _ '

Minderheitenschulwesen in der
. Tschechoslowakei

Die in Darvar/jugoslawien erscheinende
Wochenzeitung „jednota“ für die Tsche-
chen in jugoslawie-n veröffentlichte Anga-
ben über das Schulwesen der Nationalitä-
ten in Böhmen und Mähren. Demnach
gibt es in Nordmähren 50 slowakische
Klassen mit 1 320 Schülern, während in
Prag die slowakischen Kinder tschechische
Schulen besuchen müssen. In Nordmähren
gibt es ferner für die polnische Volksgrup-
pe eine Reihe polnischer Kindergärten so-
wie 67 Volksschulen mit 5 305 Schülern. In
Teschen besteht einpolnisches Gymnasi-
um, das in 16 Klassen 400 Schüler ausbil-
det. Die Kinder der verbliebenen Sudeten-
deutschen haben keine eigenen Schulen.
Doch haben in 114 Klassen bzw. Gruppen
1 350 Kinder auch die Möglichkeit zur
Pflege ihrer deutschen Muttersprache. Seit
1949 gibt es auch eine griechische und ma-
zedonische Volksgruppe in Böhmen und
Mähren. Er bestehen 131 Klassen für 1 104
Kinder mit griechischer Unterrichtssprache
sowie 10 Gruppen für 77 Kinder, die in
ihrer mazedonischen Muttersprache unter-
richtet werden. Die meisten Griechen und
Mazedonier wo-hnen in Nordböhmen.

I S.`tI.C.

Diese verdammten Westsender
„Gegen westliche schädliche Hörfunk-

und Fernseheinflüsse“ wollen die Tsche-
choslowakei und die DDR gemeinsam vor-
gehen. Dies so-ll ein Vertrag zwischen dem
Staatsrundfunk der_ CSSR und der DDR er-
möglichen, in dem auch ein ständiger „Er-
fahrungsaustausch bei der Bekämpfung
westlicher Rundfunkeinflüsse“ ausdrücklich
erwähnt wird. Auf dem Keilberg im Erzge-
birge wurde ein neuer Fernsehsender für
den Raum 'Karlsbad-Eger in Betrieb ge-
nommen, der auch als Störsender einge-
setzt werden kann.

„Baumwechsel“ im Erzgebirge
Der Wald des Erzgebirges ist vor allem

im Abschnitt zwischen Brüx und Aussig
zum Sterben verurteilt, weil die giftigen
Abgase der chemischen Industrie die Bäu-
me vernichten. Nun plant man, die zum
Teil bereits abgetöteten Waldungen kahl-
zuschlagen und sie mit amerikanischen
Fichten aufzuforsten. Es gibt eine nord-
amerikanische Fichtensorte, die gegen Koh-
lenoxyd und andere giftige Dämpfe fast
unempfindlich ist. Die Verwirklichung des
Planes wird jahrzehnte in Anspruch neh-
men.

Sch-ach-Großmeister im Boykott
Der tschechische Schach-Großmeister Lu-

dëk Pachman (49), seit 1972 in Solingen
seßhaft, tritt immerwieder in sudetendeut-
schen und anderen Veranstaltungen als An-
kläger gegen das kommunistische Prag auf.
Er hat sich damit bereits einen Namen ge-
macht. jetzt 'hat er um die deutsche Staats-
bürgerschaft angesucht, da die Tschechei
gegen seine Beteiligung an internationalen

Schach-Tournieren beim Weltschachverband
mit Erfolg Einspruch erhoben hat. Auch
die anderen Oststaaten betreiben _den Boy-
kott Pachmans. Als deutscher Staatsbürger
hofft er, solche Schwierigkeiten dann um-
schiffen zu können. Mit den sowjetischen
Spitzens.pielern ist Pa_chman nach wie vor
befreundet. Als sie ihn auf internationa-
len Tournieren trafen, begrüßten sie ihn
demonstrativ. Das hatte wieder für sie un-
angenehme Folgen. Pachman: „Mit Schach
habe ich Geld gewonnen, mit Politik habe
ich es verschwendet.“ '

Zu früh gejubelt
haben die tschechischen Massenmedien, als
im vergangenen Herbst _die Ölkrise über
den Westen hereinbrach. Vor allem die
Ölverknappung in der Bundesrepublik lie-
ßen Presse und Rundfunk frohlocken. So
etwas sei eben in einem sozialistisch und
kommunistis-ch gelenkten Staatswesen
nicht möglich. jetzt aber hat die Energie-
krise auch die bisher stabil gewesenen Prei-
se im Ostblo-ck ins Wanken gebracht. Auch
eine deutliche Verknappung ist in Prag
und Warschau spürbar, weil der sowjeti-
sche Hauptlieferant günstigere Märkte
sucht - und die liegen im Westen. Ge-
schwindigkeitsbegrenzungen und Kürzung
von Treibstoff und Heizöl waren bereits
die ersten Folgen.

2000 „dürfen“
Nach Angaben des Prager Rundfunks

können in diesem jahr 2000 Tschechen
und Slowaken eine Urlaubsreise nach
einem „hochentwickelten kapitalistischen
Land“ unternehmen. Eine entsprechende
Zahl von Plätzen halte das Reisebüro „Ce-
do-k“ bereit. An erster Stelle nannte der
Sender Reisen nach Nord- und Westspa-
nien, die 10-12 000 Kronen kosten würden.
Ferner wären Reisen nach England, Frank-
reich, Österreich, Norditalien und in die
Benelux-Staaten vorgesehen. Die Bundes-
republik wurde als Reiseziel in dem Rund-
funkbericht nicht erwähnt.

Viele müssen umkehren
jedes Monat werden an den fünf bay-

rischen Grenzübergängen nach Böhmen
einige hundert Personen von den Tsche-
chen zurückgewiesen. Im März waren es
z. B. 364. Als Gründe für die Einreisever-
bote nannten die Paßkontrollorgane be-
schädigte Reisepässe, den Eintrag „Sude-
tenland“ als Geburtsland in den Visaanträ-
gen, einen Kriminalroman im Reisegepäck
oder ein nicht bestätigtes Telegramm über
den To-d eines Verwandten.

Pepiks Wirtschaftsstrategie
In der Prager Kulturzeitsch_rift „Tvorba“

stand kürzlich zu lesen:
Da gibt es in Prag den Pepik, seines

Zeichens Einkaufsleiter einer Fabrik, de-
ren Produktio-nsplan nicht eingehalten wer-
den kann, weil ein Zulieferwerk in Brünn
nicht spurt. Pepik geht zu seinem Betriebs--
direktor und erläutert ihın die Lage: Brünn
kann nicht liefern, weil es die benötigten
Teile aus Budweis nicht bekommt. In Bud-
weis aber sagt man, die Verzögerung sei
darauf zurückzuführen, daß Pilsen in Rück-
stand geraten ist. Pilsen wiederum hängt
von _dem Werk in Prag ab, in dem sich Pe-
pik die Haare rauft. `

Wenn also die Leute aus Pilsen nach
Prag kommen, dann muß man ihnen ver-
sprechen, daß sie bevorzugt bedient wer-
den, wenn sie ihrerseits schneller nach
Budweis liefern. Damit verpflichten wir
uns die Budweiser und können den Brün-
nern auf die Zehen treten. Wenn diese die
Schuld auf Budweis abwälzen wollen, wer-_
den wir unsere Trumpfkarte ausspielen
und sagen, Budweis wird auf Grund unse-
res 'Einflusses den Lieferungen nach Brünn
Priorität einräumen, wenn die Brünner
uns bevorzugt behandeln.

„Auf diese Weise schaffen wir die Vor-
aussetzungen dafür, die Versprechen zu er-
füllen, die wir den' Pilsnern und die den
Budweisern und die wieder den Brünner
Leuten geben. Wir aber, Genosse Direktor,
sind am Anfang und am Ende der Ketten-
reaktion. Sie müssen mich aber aus Ihrem
So-nderfonds drei Flaschen Whisky kaufen
lassen. Sie werden mir die Tür in Budweis
öffnen, weil der dortige Lagerchef ein Ge-
nießer ist. Keine Sorge, Sie verlieren nichts.
Die Budweiser werden in Pilsen das glei-
che tun und die Pilsner auch, wenn sie bei
uns aufkreuzen.“

_ 'it `
Am 5. April beging der sudetendeutsche

Landsmannschaftsbischof Adolf Kinder-
mann sein goldenes Priesterjubiläum. Der
vierfache Doktor, Universitätsprofessor und
Hausherr von Königstein, mit humanisti-
schem Gymnasium, theologischer Hoch-
schule und nahezu einem Dutzend ver-
schiedener Werke und Institute, konnte
das goldene Priesterjubiläum leider nicht
in ungetrübter Freude begehen, da eine
ernste Krankheit ihn zum Ausspannen
zwang.

if?
Im Alter von 69 jahren ist der Erzbischof

von Leitmeritz, Kardinal Stefan Trochta,
einem Herzschlag erlegen. Nach der Macht-
übernahme der Kommunisten war Troch-
ta, der während des Krieges Häftling in
einem deutschen KZ gewesen war, von
1949 bis januar 1953 zunächst unter Haus-
arrest gestellt und schließlich verhaftet
worden. Nach zehnmonatiger Untersu-
chungshaft wurde er 1954 unter Beschul-
digung des Ho-chverrats und der Spionage
zu 25 jahren Gefängnis verurteilt und erst
1960 unter der Bedingung freigelas-s_en, daß
er in Zukunft ausschließlich als Handwer-
ker tätig sein werde. 1968 wurde Tro-chta
rehabilitiert und konnte wieder seine
Funktionen als Bischof von Leitmeritz auf-
nehmen.

šíš- _
Wie der Roßbacher „Heim_atbote“ be-

richtet, ist der aus Roßbach stammende
Landsmann Otto Voit Bürgermeister von
Faßmannsreuth geworden.

'if
D-er Vorsitzende des Bayerischen Lehrer-

und Lehrerinnenvereins Wilhelm Ebert,
dessen Name in Presse, Fernsehen und
Rundfunk immer wieder genannt wird,
stammt aus Fleißen. Seine einflußreiche
Organisation machte erst jetzt wieder von
sich reden, als sie dem „Verband Bildung
und Erziehung“ beitrat, der jetzt die mit-
gliederstärkste Lehrervereinigung in der
Bundesrepublik ist und sich gegen die ul-
tralinke Unterwanderung der Lehrer-
sch.aft stemmt.

. iii*
Den Witwen der beiden aus Haslau

stammenden Kommunisten Adolf Kaim
und Gustav Schneider wurde kürzlich die
Auszeichnung „Verdienter Kämpfer -gegen
den Faschismus 1. Grades“ in Vertretung
ihrer während des Krieges ums Leben ge-
kommenen Männer verliehen. Die beiden
Haslauer waren im Herbst 1938 ins Lan-
desinnere geflohen und hatten sich do-rt
zum „Kampf gegen den Faschismus“ zur
Verfügung gestellt. Sie gingen dann in die
Sowjetunion. Kaim kam 1943 als sowjeti-
scher Fallschirm-Partisan zurück, wurde im
August 1944 in Berlin von einer Frau .Wolf
erkannt und angezeigt. Er starb 1944 im
KZ Oranienburg. Frau Wolf wurde dafür
1945 von einem Retributionsgericht in
Eger zum Tode verurteilt und hin_gerichtet.
Schneider wurde ebenfalls während der
Protektoratszeit über Mähren abgesetzt. Er
fiel im jänner 1945 als Partisan.

t iii* S .
In Haslau sind wieder „freiwillige Briga-

den“ am Werke, um Arbeiten zu verrich-



ten, die mit einer Million Kronen veran-
sdlagt sind, aber als ,,Erfiillung des Wahl-
programms" von den Einwohnern der Ge-
meinde ,rgeschenkt" werden. So ist ein
Klubraum ftir eine sozialistisc,he Organisa-
tion geplant, weiters die Reparatur einer
Briicke und der Heizung in der Neuniahr-
sdrule, die nadr. wie vor in der ehemaligen
Bareuther-Villa untergebracht ist. Audr
Stra8en und Wege werden instand gesetzt.

A
In Prag wurde die z3jlhrige Olga Hep-

Gastav Griiner:

narov6 zum Tode verurteilt und hinge-
ridrtet. Sie war im |uli v. f. mit einem
Lastauto vorsltzlidr in eine Mensdren-
menge gefahren und hatte dabei adrtMen-
schen getdtet, sechs Personen sdrwer und
sedrs leicht verletzt. Sie erkllrte vor Ge-
richt, es tue ihr leid, nidrt mehr Mensdren
,,erwischt" zu haben; sie wiirde sich ieder-
zeit wieder zu einer soldren Tat entschlie-
Ben, wenn sie Gelegenheit dazu bekeme.
Die Psydriater hatten die Angeklagte fiir
voll zuredrnungsfzihig erkllrt.

Vom Garber-Toni:
Das Ende der Firma Bareuther
Idr bin gefragt worden, ob idr iiber Blii-

tezeit und Niedergang der Haslauer Firma
Bareuther ni&t Neheres zu sagen wisse.
Nun, dieses Kapitel Haslauer Ortsgeschidr-
te ist in seinem Anfang und seinem Hiihe-
punkt strahlend - am Ende aber umso
trister. Die Firmen-Gesdridrte dauerte von
1835 bis 1899. Als in diesem letzten lahre
des vergangenen fahrhunderts der Glanz
des Namens Bareuther in Haslau erlosdr,
da gingen fi.J.r ganz Haslau sozusagen die
Lichter zundchst einmal aus. Ijnser Dorf
wurde beinahe zum grd8ten Armenhaus
des Asdrer Bezirks. Arbeitslosenuntersti.it-
zung kannte man damals ja nicht. Es wur-
de eine traurige |ahrhundertwende fiir
Haslau.

In der Familie Bareuther waren die Un-
terschiede in der Einstellung zum Leben
kra8. Die Frau . des Firmenbegriinders
Adam Bareuther - sie war selbst ma3geb-
lich mit an dieser Griindung beteiligt -
kannte ihr ganzes Leben lang nichts a1s
Arbeit. Zwar brauchte sie nicht mehr wie
friiher sedrzehn und mehr Stunden tlglidr
im Webstuhl ztt sitzerr und zu klitsdren,
aber das Wort ,,IJrlaub" war und blieb ihr
ebenso fremd wie das Wort ,,Freizeit". In
diesen Begriffen kannten sidr dann erst
ihre Scihne aus - diese dann freilich um-
so besser.

Nodr zur Zeit unserer Vertreibung er-
innerten aus Feldsteinen erridrtete Drai-
nagen an die Arbeitshiinde dieser sparsa-
men und zeitlebens schlicht gebliebenen
Frau. Idr erwdhnte schon, da8 der rasdr
aufbliihende Betrieb Bareuther die Spinne-
rei Biedermann in der Hammermiihle und
alle dazugehtirigen Grundstii&e aufgekauft
hatte. Die Felder undWiesen waren durch-
wegs meliorationsbediirftig. Damals kann-
te man nodr keine Drainage-Rohre aus
Ton. Man legte vielmehr Steindrainagen
oder audr Fasdrinen {Rutenbiindel) an.
Nun, Frau Bareuther begann, kaum daB
sie Mitbesitzerin der Hammermiihl-Griin-
de geworden war, auf den Feldern und
Wiesen die Feldsteine aufzuklauben. An-
getan mit einer Jute-Sacksdriirze, konnte
man sie t?iglich an der Arbeit sehen, Wo-
dre fiir Wodre. Die aus den Steinen erridr-
teten Drainagen waren/ wie gesagt, noch
1946 funktionsfdhig, so sorgsam und ge-
wissenhaft hatte Frau Bareuther sie ge-
sc-hichtet.

Zu dieser Zeit halten ihre Herren Stihne
den ,,Segen des Reichtums" bereits voll er-
faBt. Von den rund 4o Quadratkilometern
|agdgriinden spradr idr sdron. Vor der
,,Traumvilla" (siehe Bild im letzten Rund-
briefl errichteten sie eine fast zoo Quad-
ratmeter gro8e Kaffee-Terrasse aus Granit.
An der Siidseite der Villa entstand ein
exotisdres Gewldrshaus. Am Burgstuhl
unterhalb des Sdrafteichs bauten sie die
teuerste Kegelbahn-Anlage, die es ie gab.
Sie hatte Aufbauten zur Abhaltung von
venezianisdren Nddrten. Den ganzen Som-
mer i.iber war dort ein Mann nur dazu an-
gestellt, alles in Ordnung zu halten. Im
Keller der Kegelbahn lagerten teuere Wei-
ne und sonstige Getrenke. Gab es dann
eine der weitbedihmten venezianischen
Ndchte, dann brannten Hunderte von Ker-
zen in Lampions, der lVein floB in Strtj-
men und die Delikatessen wurden von
weither geliefert. IJnter den geladenen
Gdsten befand sidr audr mandrer falsche
Freund, der eifrig mithalf am Niedergang
der Familie. Mandrer Zaungast - vor al-
lem weiblichen Gesdrledrts - wurde in
vorgerodcter Stunde hereingelassen, audr
die Diensmiidchen der Familie braudrten
nidrt mehr abseits zu stehen. Der Alkohol
flol3 dann audr fiir sie und vernebelte ihre
Sinne. Da kam wohl auch mandrmal neun
Monate speter ein Kind zur Welt, das kei-
nen Vatersnamen trug. Aber die Miitter

,,Sogcl it fin irager Satr - 8ct ttiSl*K
,,die vogel story", ein Beitrag zur Wrtsdraftsgeschidrte des Asdrer Ldndchens

,,Die Sndt Asch gtiillt Sie! Hier ar- tha, behielt aber Gescheftsstellen in Wien
scheint der A.utomarkt.' Dieser augen- und Prag bei. r9r7 griindete er in AscJr,

fiilligsteWerbe-Slogan imganzenAs&er das ia von Pii8neck nidrt sehr weit ent-
Gebiet standin riesigon Lattern an der fernt war, eine Firma,die die inThiiringen
Siidwand des Druckereigebkudes IhI d gedrudcten Zeitschriften in der Doppel-
Co. in Nassengrub. Kein aus Ri&tung monarchie vertrieb. (Das Asdrer Postamt
Eget kommender Autofahrer konnte hatte sdrwere Milhe,.die riesigen Auftrbge
ihn ibersehen. zu verkraften. Anm. d. Schrifd.)

Der Vogel Verlag in Wi.irzburg b,at ry72 Nach r9r8 lauteten die Titel der Zeit-
ein reidr illustriertes, -3oz Seiten umfas- schriften 

-,,Maschinenmarkt 
Asch", ,,Auto-

sendes-Budr ,,die- vogel story" von P€ter MarktAsdt, und,,B6nse'ffit EisenhAidlel'.
fohalek herausgebradrt, in derr] die Ent- rgzz ersdrien im'Aschei Verlag noc5 der
wid<lung 

- 
dieses bekanlten Verlages von ,,-Sdd-Ost-Expott", der die altEn Export-

Fachzeitsdrriften und Fachbi.ichern span- markte der'Donau-Monarchie anvisierte.
nend erzdhlt wird. Bekanntlidr spielt audr Der Zustand ,,Verlagsort Asch - Drud<ort
Asch in dieser Entwicklungsgesdrichte eine pd3neck,, *"t'ledod nicht lange haltbar.
nidrt uriwesentlidre Rolle. rgzr wurden Grundstiicke in -frassengrub

Am 26. Sep_tembcr r868_-wurlle d_er Fir- li,i esctr erworben, auf denen zuersiein
mengrtinder Carl .Gustaw Y_o_gel,)n,Unter- Verlagsgebiiude uttd r9r3 die Druckerei er-
marxgrtin bei Oelnitz im Vogtland gebo- baut ivErden konnte.
l!1:*Io.-11'l,Jif:-HTlyt*:..y:t' P.-': vogels dlreste Tochter Kathe hatte wah-_b,Itern ubersrecelten nacn ylauen. unq
v,lii,f a"i.:r,u'.-r .ie; q;.+f,." t""s q# ',i?$.*:j;Jl'"1:T'*;i$i" it'JJ.t#31kautmannlscne Lenrzert')lm rl:1:1ct^1t1T ijsterreifrischen offizier Karl lhl geheira-
Pij8ned< trat er nadr BcendisunC_^:t::: i.lia;;at;-Git""S J"r-Ascher B"etriebes
P-"':r:**il$*q. :ll"- j t:lt"^ 

^11'^ -K-'::i : ;bil"d; *;r.rreii q, I a"'.1'- ii" - !-s.'
*.:,f.% ::' iff':"H'"i tlf li{' ji. lllii* l"'oj$" it fl:ltff ff l?,'* :'-;;fi d Ti?markensammelns, d.as .'_.!.*9^ r*,j:i":T ei; si;r*.i ;;i;rd6;;.ht-*"ij""l to",Hauptberuf zu machen wul5te. .L,ine Art ;,i
Brier'markenversandhaus 

"j{1_+f1*1t.",:l ?ifu "tt *1tig!:il,1|$9,u"*,:l#"t t".,',,:

y:j",^"jt"-19":t,:":.::l!1lal*g:: ryi "iJr't 
i"-e'o', *i.-a"'i."t a"""1"r'"gt,

stenz'- dem ru92 als zwerter scnrlt[ qle 
sondern in Fianzensbad. Es war als HeL]Gri.indung des,,Internationalen Briefmar- i:'l

r.1,,bii.,i.,,bi,iG,,- il'::1,-:l''-d;;"rii; i"?t'+&:t1ffi:'*J1|,#e'H.'!;il:"f*J&:Sammler und Handler" rorste. : '-Y.6Yl,i"9fi'i-': ,"':;-',-"-itdi;;;;vG;riluid:i*:::*,1.:*;H-?:*::il'"'i113fr ),"Y;t,'il1,on,"i,fllt
ins Zeitschriften- und v_.1"{:g:::lil,^"li iv!*;;-;;E,t;;;i;;s 6;".r, denFocne"cker
sestiesen.und hatte. seine.-eisentltt:"t,: v;;T;; ;rtd.i cr.Eorii&.i"i a"II sijhnen
!:l:::1*:9:.^g'l:*:"'- H"li:hr,,.11:.:lg" A. 4.";J t;ir*d %;;i ;;, d;; -Gh;;
:'^1*':i-{:'11-Y'lti.-l:P,3"..H-'jll"- setrieb aber Karl"undkathe'Ihl. Der ge-

fi:fuffJi,',"t"",.i.uil]l::"ET_-i"""_'l! fi".;'T,"*i,*j'l",6tie'J*'1;:fX'#1.ltt"lwerden konnte. Kreorrwunscne oes -raml-
tienbetriebes an den p6h;;",il; V.o',.h;ii- $:1,,9:S' vogel an beiden Firmen nodr

verein wurden z.B. mit dem Vermerk DsLErrrBU'

,:y2.L:: ein iunser i;;":'i"; ;ie;),"ttl *:,,f;}%J;;:i,-,:ru"**Tru*#
"f;,iii"f.'i.tuee des so*,enannte: ,:1",::I l3f",fffi:"tfil; SXi:-'jrli,*X;"d.f,:Iosen wecnselversanoes" macnte er seln
Briefmarken_Offertenblatt Tiit""""""iri!iii Zeitsdrrift ,,Industriebedarf" ersdrien, die

. ' .."- "..-l -i'--*- im Untertitel ,,Anzeiger ftir Maschinen-elntragrrcnen unternenmen,r::^ "i?^"11f wesen, Eisen,' ind ,,Iil.aschine und Werk-der Gedanke kam, auch andere ,,Markt"-.. '-:":;^--- ":.:-:-,^-- zeug, Asdt" hie8, wie der ,,Masdrinen-zel$chrrrten zu grunoen' tj?j 
^ttt-T|:" mar"kt Asch,, nadr'1938 ger,rattt wurde. In

deshalb die erste Nummer des otterten- Ti:
blattes ,,Der wasatine.,#ilp1l"aX'ii.'il|i dieser Nummer ist audr die-Todesan?eige

inzwischen errichteren ;i#;"6"tJ,iid;i des lirmSqsrrinders carl - Gustav vogel

hergestetlt wurde. rsqz ;iii,"'tif;.]'iiil verciffentlidrt' der am 7' Mdrz ry45 77ieh'
;,iiil'il;' 4; rft ; 
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mrt und Karl Ihl in"Asch "genannt.
ernem umlangrelcnen Anzel8entelr.--V"s.i;;ll?;-;"4 ;;; %iteiieichisch- ,. Im Sdrlu8teil des Buches wird austuhr-

""sriirA." 
Mrrii.iol.t" ;;d gtiiil;i. lich der Wiederaufbau des Vogel Verlages
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"-O;;;;.i..lrirar:u"C"ri- 
in Coburg und Wirzburg dargestellt.

sdren Masdrinenmarkt", der zuerst in Alles in allem: Das fli.issig gesdrriebene
Pti8neck, dann in Bru&/Kiralyhida ge- Budr zeigt einen typisc-hen Unternehmer
dru&t wurde. Die,,Borse fiirEisenhilndler" des 19. fahrhunderts, der aus kleinen An-
u:rd der ,,Asteneich-ungafisdte Auto- fangen durch Tatkraft und unternehme-
markt' folgten bald. 1916 verkaufte je- rischen Weitblid< in die Spitzengruppe
doch Vogel-die Fabrikanlagen an der Lei- deutsdrer Verleger vo{stie8.
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ten, die mit einer Million Kronen veran-
schlagt sind, aber als „Erfüllung des Wahl-
prograrnms“ von den Einwohnern der Ge-
meinde „geschenkt“ werden. S0 ist ein
Klubraum für eine sozialistische Organisa-
tion geplant, weiters die Reparatur einer
Brücke und der Heizung in der Neunjahr-
schule, die nach wie vor in der ehemaligen
Bareuther-Villa untergebracht ist. Auch
Straßen und Wege werden instand gesetzt.

'ii'
In Prag wurde die 23jährige Olga Hep-

Gustav Grüner: -

narová zum Tode verurteilt und hinge-
richtet. Sie war im juli v. j. mit einem
Lastauto- vorsätzlich in eine Menschen-
menge gefahren und hatte dabei acht Men-
schen getötet, sechs Personen schwer und
sechs leicht verletzt-. Sie erklärte vor Ge-
richt, es tue ihr leid, nicht mehr Menschen
„erwischt“ zu haben _; sie würde sich- jeder-
zeit wieder zu einer solchen Tat entschlie-
ßen, wenn sie Gelegenheit dazu bekäme.
Die Psychiater. hatten die Angeklagte für
voll zurechnungsfähig erklärt. ' __

,  „gleitet ílt ein junger .mann - hat níıijfa“
„die vogel story“, ein Beitrag zur Wirtschaftsgeschichte des Ascher Ländchens -

„Die Stadt Asch grüßt Sie! Hier er-
scheint der Automarkt.“ Dieser augen-
fälligste Werbe-.Slogan im ganzen Ascher
Gebiet stand in riesigen Lettern an der
Südwand des Druckereigebäudes Ihl ei)
C0. in Nassengrub. Kein aus Richtung
Eger kommender Autofahrer konnte
ihn übersehen.

Der Vogel Verlag in Würzburg hat 1972
ein reich illustriertes, 302 Seiten umfas-
sendes Buch „die vogel story“ von Peter
johanek herausgebracht, in dem die Ent-
wicklung dieses bekannten Verlages von
Fachzeitschriften und Fachbüchern span-
nend erzählt wird. Bekanntlich spielt auch
Asch in dieser Entwicklungsgeschichte eine
nicht urlwesentliche Rolle.

Am 26. September 1868 wurde der Fir-
mengründer Carl Gustav Vogel in Unter-
marxgrün bei Oelnitz im Vogtland gebo-
ren, wo sein Vater Handweber war. Die
Eltern übersiedelten nach Plauen, und
Vo-gel durchlief dort drei jahre lang eine
kaufmännische' Lehrzeit. Im thüringischen
Pößneck trat er nach Beendigung seiner
Berufsausbildung eine Stelle als Kommis
in' einer Wollagentur an. In seiner Freizeit
widmete er sich dem Hobby des Brief-
markensammelns, das er bald zu seinem
Hauptberuf zu machen wußte. Eine Art
Briefmarkenversandhaus für Philatelisten
war der erste Schritt zur selbständigen Exi-
stenz, dem 1892 als zweiter Schritt die
Gründung des „Internationalen Briefmar-
ken-Offertenblattes, Insertions-Organ für
Sammler und Händler“ folgte.

Damit war Vogel in bescheidenem Maße
ins Zeitschriften- und Verlagsgeschäft ein-
gestiegen und hatte seine eigentliche Le-
bensaufgabe gefunden. Freilich, riesige
Schwierigkeiten waren noch zu überwin-
den, bevor er zum Kreis der führenden
Fachzeitschriftenverleger Europas gezählt
werden konnte. Kreditwünsche des Fami-
lienbetriebes an den Pößnecker Vorschuß-
verein wurden z. B. mit dem Vermerk
„Vogel ist ein junger Mann - hat nichts“
abgelehnt.

Mit der Idee des' sogenannten „kosten-
losen Wechselversandes“ machte er sein
Briefmarken-Offertenblatt bald zu einem
einträglichen Unternehmen, so daß ihm
der Gedanke kam, auch andere „Markt"-
Zeitschriften zu gründen. 1895 erschien
deshalb die erste Nummer des Offerten-
blattes „Der Maschinenmarkt“, das in der
inzwischen errichteten eigenen Druckerei
hergestellt wurde. 1897 hatte dieses Blatt
schon eine Auflage von 19000 Exempla-
ren, von 1906 an erschien es dreimal wö-
chentlich. Neben den Anzeigen wurden
vereinzelt auch Fachaufsätze aufgenom-
men, jedoch erst nach 1918 wandelte sich
das Anzeigenblatt zur Fachzeitschrift mit
einem umfangreichen Anzeigenteil.

Vogel wollte auch den österreichisch-
ungarischen Markt erobern und gründete
deshalb 1899 den „Österreichisch-Ungarn
schen Maschinenmarkt“, der zuerst in
Pößneck, dann in Bruck/Kiralyhida ge-
druckt"wurde. Die „Börse f1'irEisenhändler“
und der „Österreich-Ungarische Auto-
markt“ folgten bald. 1916 verkaufte je-
doch Vogel die Fabrikanlagen an der Lei-

tha, behielt aber Geschäftsstellen in Wien
und Prag bei. 1917 gründete er in Asch,
das ja von Pößneck nicht sehr weit ent-
fernt war, eine Firma, die die in Thüringen
gedruckten Zeitschriften in der Doppel-
monarchie vertrieb. (Das Ascher Postamt
hatte schwere Mühe,_die riesigen Aufträge
zu verkraften. Anm. d. Schriftl.)

Nach 1918 lauteten die Titel der Zeit-
schriften „Maschinenmarkt Asch“, „Auto-
MarktAsch“ und „Börse -:fiir Eisenhändler“.
1922 erschien im Ascher Verlag noch der
„Süd-Ost-Export“, der die alten Export-
märkte der Donau-Monarchie anvisierte.
Der Zustand „Verlagsort Asch- Druckort
Pößneck“ war jedoch nicht lange haltbar.
1921. wurden Grundstücke in Nassengrub
bei Asch erworben, auf denen zuerst ein
Verlagsgebäude und 1923 die Druckerei er-
baut werden konnte.

Vogels älteste Tochter Käthe hatte wäh-
rend des 1. Weltkrieges den aus Dobrzan
(Wiesengrund) bei Pilsen stammenden
österreichischen Offizier Karl Ihl geheira-
tet, der die Leitung des Ascher Betriebes
übernahm, welcher 1928 durch ein großes
Gebäude in Franzensbad ergänzt wurde,
in dem die kaufmännische Leitung und
die Setzerei untergebracht wurden. [Das
Bild vom Verlagsgebäude Vogel auf Seite
147 der „vogel-story“ stand also
nicht in Asch, wie der Text dazu aussagt,
sondern in Franzensbad. Es war als Herz-
heilinstitut errichtet, später aber vom Ver-
lag Vo-gel angekauft und für seine Zwecke
umgestaltet worden.) Von 1924 'an ging
der Ascher Betrieb immer mehr eigene
Wege; einErbvertrag sprach den Pößnecker
Verlag mit der Großdruckerei den Söhnen
A. G. und Ludwig Vogel zu, den .Ascher
Betrieb aber Karl und Käthe Ihl. Der g_e-
meinsame Titel „Maschinenmarkt“ blieb
aber erhalten, außerdem war der Senior-
chef C. G. Vogel an beiden Firmen noch
beteiligt.

Auf die Ascher Verlagsproduktion wird
in der weiteren Darstellung nur noch am
Rande eingegangen. Man erfährt z. B., daß
noch am 14. März 1945 in Pößneck die
Zeitschrift „Industriebedarf“ erschien, die
im Untertitel „Anzeiger für Maschinen-
wesen, Eisen“ und „Maschine und Werk-
zeug, Asch“ hieß, wie der „Maschinen-
markt Asch“ nach 1938 genannt wurde. In
dieser Nummer ist auch die Todesanzeige
des Firmengründers Carl Gustav Vogel
veröffentlicht, der am 7. März 1945 77jäh-
rig in der Schweiz einem Herzschlag erle-
gen war. Er hatte in hohem Alter nach
Ausscheiden aus seinen Firmen in der
Schweiz nochmals eine Marktzeitschrift ge-
gründet und erfolgreich geführt. Unter den
trauernden Angehörigen werden Käthe
und Karl Ihl in Asch genannt.

Im Schlußteil des Buches wird ausführ-
lich der Wiederaufbau des Vo-gel Verlages
in Coburg und Würzburg dargestellt.

Alles in allem: Das flüssig geschriebene
Buch zeigt einen typischen Unternehmer
des 19. jahrhunderts, der aus kleinen An-
fängen durch Tatkraft und unternehme-
rischen Weitblick in die Spitzengruppe
deutscher Verleger vo-rstieß.
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Vom Garber-Toni: _
Das Ende der Firma Bareuther
Ich bin gefragt worden, ob ich über Blü-

tezeit und Niedergang der Haslauer Firma
Bareuther nicht Näheres zu sagen wisse.
Nun, dieses Kapitel Haslauer Ortsgeschich-
te ist in seinem Anfang und seinem Höhe-
punkt strahlend - am Ende aber umso
trister. Die Firmen-Geschichte dauerte von
1835 bis 1899. Als in diesem letzten jahre
des vergangenen jahrhunderts der Glanz
des Namens Bareuther in Haslau erlosch.,
da gingen für ganz Haslau sozusagen die
Lichter zunächst einmal aus. Unser Dorf
wurde beinahe zum größten Armenhaus
des Ascher Bezirks. Arbeitslosenunterstüt-
zung kannte man damals ja nicht. Es wur-
de eine traurige jahrhundertwende für
Haslau. '

In der Familie Bareuther waren die Un-
terschiede in _der Einstellung zum Leben
kraß. Die Frau › des Firmenbegründers
Adam Bareuther - sie war selbst maßgeb-
lich mit an dieser Gründung beteiligt -
kannte ihr ganzes Leben lang nichts als
Arbeit. Zwar brauchte sie nicht mehr wie
früher sechzehn und mehr Stunden täglich
im Webstuhl zu sitzen und zu klitschen,
aber das Wort „Urlaub“ war und blieb ihr
ebenso fremd wie das Wort „Freizeit“. In
diesen Begriffen kannten sich dann erst
ihre Söhne aus - diese dann freilich um-
so besser.

Noch zur Zeit unserer Vertreibung er-
innerten aus Fe-ldsteinen errichtete Drai-
nagen an die Arbeitshände dieser sparsa-
men- und zeitlebens schlich_t gebliebenen
Frau. Ich erwähnte schon, daß der rasch
aufblühende Betrieb Bareuther die Spinne-
rei Biedermann in der Hammermühle und
alle dazugehörigen Grundstücke aufgekauft
hatte. Die Felder und Wiesen waren durch-
wegs meliorationsbedürftig. Damals kann-
te man- noch keine Drainage-Rohre aus
Ton. Man legte vielmehr Steindrainagen
oder auch Faschinen {Rutenbündel) an.
Nun, Frau Bareuther begann, kaum daß
sie Mitbesitzerin der Hammermühl-Grün
de geworden war, auf den Feldern und
Wiesen die Feldste-ine aufzuklauben. An-
getan mit einer jute-Sackschürze, konnte
man sie täglich an der Arbeit sehen, Wo-
che für Woche. Die aus den Steinen errich-
teten Drainagen waren, wie gesagt, noch
1946 funktionsfähig, so sorgsam und ge-
wissenhaft hatte Frau Bareuther sie ge-
schichtet.

Zu dieser Zeit hatten ihre Herren Söhne
den „Segen des Reichtums“ bereits voll er-
faßt. Von den rund 40 Quadratkilometern
jagdgründen sprach ich schon. Vor der
„Traumvilla“ [siehe -Bild im letzten Rund-
brief) errichteten sie eine fast 200 åuad-
ratmeter große Kaffee-Terrasse aus ranit.
An der Südseite der Villa entstand ein
exotisches Gewächshaus. Am Burgstuhl
unterhalb des Schafteichs bauten sie die
teuerste Kegelbahn-Anlage, die es je gab.
Sie hatte Aufbauten zur Abhaltung von
venezianischen Nächten. Den ganzen Som-
mer über war dort ein Mann nur dazu an-
gestellt, alles in Ordnung zu halten. Im
Keller der Kegelbahn lagerten teuere Wei-
ne und sonstige Getränke. Gab es dann
eine der weitberühmten venezianischen
Nächte, dann brannten Hunderte von Ker-
zen in Lampions, der Wein floß in Strö-
men' und die Delikatessen wurden von
weither geliefert. Unter den geladenen
Gästen befand sich auch mancher falsche
Freund, der eifrig mithalf am Niedergang
der Familie. Manche1_ Zaungast -- vor al-
lem weiblichen Geschlechts - wurde in
vo-rgerückter Stunde hereingelassen, auch
die Dienstmädchen der Familie brauch_ten
nicht mehr abseits zu stehen. Der Alkohol
floß dann auch für sie und vemebelte ihre
Sinne. Da kam wohl auch manchmal neun
Monate später ein Kind zur Welt, das kei-
nen Vatersnamerı trug. Aber die Mütter



brauchten sich nicht zu sorgen. Die Fa-
milie Bareuther zeigte sich ihnen gegen-
tiber nobel mit Abffndungen, soda8 sie,
mit dem niitigen Pulver ausgestattet gat
nicht verschmdhte Partien wurden.

Solcher Aufwand, dazu eine durch Zo11-
schwierigkeiten entstandene Textilkrise
und mancherlei unkontrollierbare Vorghn-
ge im Betriebe selbst, von denen noch lan-
ge gemunkelt wurde, zehrten an der einst
so gesunden Substanz der Firma. Den To-
desito8 erhielt sie durdr den unnariirlichen
Tod des Sohnes Viktor Bareuther. Wieder
einmal hatte ihn der Urlaub an die Ri-
viera gefiihrt. In Monte Carlo kam es zwi-
schen ihm und einem anderen Lebemann
- heute wiirde man Playboy sagen - zu
heftiger Auseinandersetzung und schlie8-
Iich zu einem Pistolen-Duell, ganz wie in
einem billigen Sdrundroman. Es wurde in
Nizza ausgetragen. Adrt Tage spdter hob
man am Haslauer Bahnhof einen Zinksarg
aus einem Waggon...

Am Haslauer Friedhof steht wahrschein-
lich nodr heute der iiber vier Meter hohe
Obelisk an der Familiengruft der Bareu-
ther als stummer Zeuge des Dramas, das
den Niedergang der FirmaAdam Bareuther
besiegelte.

H. H, Glaessel:

Die Pflanzenwelt im Ascher
Liindchen

III.
Eines Baumes mu8 idr noch gedenken,

der im Frtihling und Herbst durch die
Schiinheit seiner Blbtter auffallt: Die Rot-
budre, im Friihling zartgrin bis zur Um-
farbung im zeitigen Sommer und dann im
Herbst priichtig gliihend in dunklem Rot-
braun. In unserer Gegend gab es ihrer
verhaltnisma8ig wenig. Ich erinnere mich
an die schcine Buc-he im Bareuthersgarten
an der Sachsenstra8e gegeniiber der Kirdr-
hoffschen Fdrberei, die dort einsam auf
einem Hilgel stand. Dann gab es Buchen
in der Leithen; auch in der Niederreuther
Gegend standen einzelne gro8eBdume die-
ser Art. Der schrinste Budrenwald in un-
serer Gegend, allerdings auf bayerischem
Boden, stand auf dem Hengstberg bei Sil-
berbadr. Gerne erinnere ich mich an die
schrinen Ausfli.ige des Freihandschiitzen-
Vereins nach Pfingsten, wenn der Hengst-
berg in vollem Frtihlingsschmucke stand.
Dann bliihte zu gleicher Zeit der duftende
Waldmeister. Mandre Bowle wurde dann
dort gebraut und manches Rduschlein nach
Silberbach herunter getragen/ wo die Fuhr-
werke zur Heimfahrt bereitstanden. Wald-
meister gab es auch auf dem Hainberg im
Thomaschen Gipfelgarten und unter der
auffallend gro8en Haselnuflhecke des Tin-
sens-Garten Sonst sind mir keine Stand-
pldtze bekannt geworden.

Unweit vom Hengstberg, bereits wieder
auf bcihmischem Gebiete, reifte auf der
Platten zwischen Liebenstein und Eichel-
berg wildwachsend eine kleine, aber sehr
sti8e Stachelbeere, was von Kennern als
eine Besonderheit gewertet wurde.

Ein seltener Strauch war auch der soge-
nannte Faulbaum, der im Kulmbach ne-
ben gro8en Birken bliihte und im Herbst
seine sdrwarzen Beeren zeigte. Sein Holz
soll zur Herstellung von Schie8pulver ver-
wendet worden und friiher soll er hiiufig
gewesen sein. Ein schtjner Strauch in unse-
rer Heimat war friiher der Wacholder. Als
idr ein |unge war und in den Ferien in
den Hainberglijchern auf der Ostseite des
Hainberges Birkenpilze (Rotkoppen) und
den braunen Kapuzinerpilz neben den sel-
teneren Steinpilz suchte, standen da noch
Wacholderstrludrer, die zum Teil dunkle
Beeren vom Vorjahr trugen/ aber auch
gri.ine Friichte angesetzt hatten. Leider wur-
den es immer weniger dieser alten, in der

Zu H. H. Glaessels Beiftag: In soTchem
Bliitenschmuck prcngten unsere Wiesen,
wenn sie dem Schnitt entgegonreiften.Die-
ses Bild entstand am Teulelstang zwischen

Aufn. Ed. Mijller
Haslau und Seeberg, es kdnnte ebenso
zwischen Hainbery und Niedereuth ge-
knipst worden sein.

Sagenwelt bekannten Strlucher. Endlich
entdeckte idr die Ursache ihres Verschwin-
dens. Ein altes Ehepaar schnitt die Zweige
des Wacholders ab und verkaufte sie an
Ascher Haushalte. Wenn der Hausfrau die
Milde i.ibergelaufen war, dann wurde der
brenzlidre Gestank durch Anziinden eines
Wacholder-Astes stark gemildert; das gab
einen guten Geruch und verbesserte die
Luft. Auch als Heilpflanze hat sidr der
Wacholder bewlhrt, denn seine rei{en
dunklen Beeren ergeben den gesunden
Wacholdersaft. Ich erinnere mich noch an
jene Hausierer, die mit einem Fd8chen
auf dem Riicken in Asch diesen guten Saft
verkauften. Sie diirften aus dem Erzgebirge
gekommen sein.

Als |agdpddrter von Oberreuth wanderte
ich einmal im Herbst 1944 iiber eine gro-
Be Wiese, die ziemlidr vernachlissigt war.
Da entdeckte ich kleine dunkle Slulen im
Grase: junge Wacholderstrducher. Vermut-
lich stridren vorn Erzgebirge her im Herbst
auch Wadrolderdrosseln in die Oberreu-
ther Gegend; in ihren Exkrementen be-
fanden sidr Samen des Wacholders. Anders
konnte idr mir dies nicht erkldren. Es gab
ja bei uns im Winter viele Wacholder-
drosseln, auch Zeimer genannt/ die sich
splter nach Schneefall an den roten Beeren
des Vogelbeerbaumes labten. Meine Freu-
de dari.iber, da8 es in unseler Heimat wie-
der Wacholderbdumchen gab, war gro3,
aber getriibt durch den Gedanken, dafi sie
der Besitzer der Wiese, ein Bauer namens
Wunderlich, wahrscheinlich abmdhen wi.ir-
de. Idr konnte es nichtmehr feststellen, denn
der zo. April 1945 setzte der fagd in un-
serer Heimat ein Ende.

Audr der sdrdnen Blutbuche mcichte idr
gedenken, die wohl haupts?ichlidr in Gdr-
ten wuc-hs. In meinem Garten am Niklas
standen einige Blutbudren, die sich inzwi-
schen zu stattlichen Bhumen entwickelt
haben diirften. Neben der Rot- und Blut-
buche gab es noch die Wei8budre, so ge-
nannt, weil sie ein wei8es, sehr zdhes
Holz lieferte, das in Verbindung mit der
Vulkanffber (einem der ersten Kunststoffe)
zu Webschi.itzen verarbeitet wurde.

Und nun einmal zuriick auf die bliihen-
den Wiesen. Fast hltte ich die liebliche
Anemone, auch Buschwindrcischen ge-
nannt/ vergessen, die an schattigen Wald-
slumen und feuchten Wiesenhdngen gut
gedieh. Die zarte wei8e Bliite an den fein-
gefiederten Bllttern habe ich als einen der
ersten Friihlingsboten besonders geliebt.
Langsam erschienen dann audrandereWie-
senpflanzen. Da war der Wiesenkndterich
mit seinen lanzettftjrmigen Bllttern und
etwas speter dem schlankenStengel mit der
wei8en, oft rosafarbigen Bli.ite. Man nann-
te ihn auch Kirl oder Otterzunge. In man-
chen Haushalten wurden die Bldtter im
Friihiahr gepfliickt und zu Gemiise, dhn-
lich dem Spinat, verarbeitet. In Kriegszeiten
war der Kirl sehr begehrt. Gleich neben
demWiesenkndteridr stand audr sdron der
Sauerampfer mit seiner roten Bliite. Es gab
den gro8en und den kleinen Sauerampfer.
Letztercr wurde hie und da ebenfalls in
der Kiiche verwendet, fiir Suppen oder
So8en. Eine interessante Pflanze war das
Wiesenschaumkraut mit seiner zartlilafar-
bigen Bliite. Manmal konnte man an ihr
eine Schaumflocke bemerken, die von einer
Zikadenart stammte. In dieser Schaumflok-
ke befand sich eine Larve dieser Zlkade,
die zartfleischfarbigwar und an derenKopf
mir die gro8enAugen aufffelen.Auf sump-
figen Wiesen konnte man etwas spdter das
Wollgras bemerken, dessen wei8e Bliiten
{oder waren es schon die Friidrte?f sich im
Winde wiegten.

Wenn man in der Heimat im Friihjahr
zur ,,Bittlingkirwa" nach Neuberg wan-
derte, dann konnte man der Asch entlang
die gro8en Bliitter der wei8en Pestwurz
entdecken. Auch an der Kllranlage der
Stadt Asch wudrs sie in Mengen; sie war
ein ldstiges Unkraut. fetzt wuchert sie ja
in der vernachldssigten Stadt und soll so-
gar auf dem Rathausplatze wachsen. Es
gibt audr eine rote Abart, die in Garten
gepflegt wird, schiine gldnzende Bletter be-
sitzt und im zeitigen Friihjahr t}:'re zaft-
rosafarbigen Bliitenkolben treibt. Die Hdn-
ge des Wiesentals beded<te der hohe Wie-
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brauchten sich nicht zu sorgen. Die Fa-
milie Bareuther zeigte sich ihnen gegen-
über nobel mit Abfindungen, sodaß sie,
mit dem nötigen Pulver ausgestattet, gar
nicht verschmähte Partien wurden.

Solcher Aufwand, dazu eine durch Zoll-
schwierigkeiten entstandene Textilkrise
und mancherlei unkontrollierbare Vorgän-
ge im Betriebe selbst, von denen no-ch lan-
ge gemunkelt wurde, zehrten an der einst
so gesunden Substanz der Firma. Den To-
desstoß erhielt sie durch den unnatürlichen
Tod des Sohnes Viktor Bareuther. Wieder
einmal hatte ihn der Urlaub an die Ri-
viera geführt. In Monte Carlo kam es zwi-
schen ihm und einem anderen Lebemann
- heute würde man Playboy sagen -- zu
heftiger Auseinandersetzung und schließ-
lich zu einem Pistolen-Duell, ganz wie in
einem billigen Schundroman. Es wurde in
Nizza ausgetragen. Acht Tage später hob
man am Haslauer Bahnhof einen Zinks-arg
aus einem Waggon. _ .

Am Haslauer Friedhof steht wahrschein-
lich .noch heute der über vier Meter hohe
Obelisk an der Familiengruft der Bareu-
ther als stummer Zeuge des Dramas, das
den Niedergang der Firma Adam Bareuther
besiegelte.

H. H. Glaessel:
Die Pflanzenwelt im Ascher

Ländchen -
III.

Eines Baumes muß ich noch gedenken,
der im Frühling und Herbst durch die
Schönheit seiner Blätter auffällt: Die Rot-
buche, im Frühling zartgrün bis zur Um-
färbung im zeitigen Sommer und dann im'
Herbst prächtig glühend in dunklem Rot-
braun. In unserer Gegend gab es ihrer
verhältnismäßig wenig. Ich erinnere mich
an die schöne Buche im Bareuthersgarten
an der Sachsenstraße gegenüber der Kirch-
hoffschen Färberei, die dort einsam auf
einem Hügel stand. Dann gab es Buchen
in der Leithen, auch in der Niederreuther
Gegend standen einzelne große Bäume die-
ser Art. Der schönste Buchenwald in un-
serer Gegend, allerdings auf bayerischem
Boden, stand auf dem Hengstberg bei Sil-
berbach. Gerne erinnere ich mich an die
schönen Ausflüge des Freihandschützen-
Vereins nach Pfingsten, wenn der Hengst-
berg in vollem Frühlingsschmucke stand.
Dann blühte zu gleicher Zeit der duftende
Waldmeister. Manche Bowle wurde dann
dort gebraut und manches Räuschlein nach
Silberbach herunter getragen, wo die Fuhr-
werke zur Heimfahrt bereitstanden. Wald-
meister gab es auch auf dem Hainberg im
Thomaschen Gipfelgarten und unter der
auffallend großen Haselnußhecke des Tin-
sens-Garten Sonst sind mir keine Stand-
plätze bekannt geworden. '

Unweit vom Hengstberg, bereits wieder
auf böhmischem Gebiete, reifte auf der
Platten zwischen Liebenstein und Eichel-
berg wildwachsend eine kleine, aber sehr
süße Stachelbeere, was von Kennern als
eine Besonderheit gewertet wurde.

Ein seltener Strauch war auch der soge-
nannte Faulbaurn, der im Kulmbach ne-
ben großen Birken blühte und im Herbst
seine schwarzen Beeren zeigte. Sein Holz
soll zur Herstellung von Schießpulver ver-
wendet worden und früher soll er häufig
gewesen sein. Ein schöner Strauch in unse-
rer Heimat war früher der Wacholder. Als
ich ein junge war und in den Ferien in
den Hainberglöchern auf der Ostseite des
Hainberges Birkenpilze (Rotkoppen) und
den braunen Kapuzinerpilz neben den sel-
teneren Steinpilz suchte, standen da noch
Wacho-ldersträucher, die zum Teil dunkle
Beeren vom Vorjahr trugen, aber auch
grüne Früchte angesetzt hatten. Leider wur-
den es immer weniger dieser alten, in der

Zu H. H. Glaessels Beitrag: In solchem
Blütenschmuck prangten unsere Wiesen,
Wenn sie dern Schnitt entgegenreiften. Die-
ses Bild entstand am Teufelsrang zwischen

Aufn. Ed. Müller
Haslau und Seeberg, es könnte ebenso
zwischen Hainberg und Niederreuth ge-
knipst worden sein.

Sagenwelt bekannten Sträucher. Endlich
entdeckte ich die Ursache ihres Verschwin-
dens. Ein altes Ehepaar schnitt die Zweige
des Wacholders ab und verkaufte sie an
Ascher Haushalte. Wenn der Hausfrau die
Milch übergelaufen war, dann wurde der
brenzliche Gestank durch Anzünden eines
Wacho-lder-Astes stark gemildert, das gab
einen guten Geruch und verbesserte die
Luft. Au.ch als Heilpflanze hat sich der
Wacholder bewährt, denn seine reifen
dunklen Beeren ergeben den gesunden
Wacholdersaft. Ich erinnere mich noch an
jene Hausierer, die mit einem Fäßchen
auf dem Rücken in Asch diesen guten Saft
verkauften. Sie dürften aus dem Erzgebirge
gekommen sein.

Als Iagdpächter von Oberreuth wanderte
ich einmal im Herbst 1944 über eine gro-
ße Wiese, die ziemlich vernachlässigt war.
Da entdeckte ich kleine dunkle Säulen im
Grase: junge Wacho-ldersträucher. Vermut-
lich strichen vom Erzgebirge her im Herbst
auch Wacholderdro-sseln in die Oberreu-
ther Gegend, in ihren Exkrementen be-
fanden sich Samen des Wacholders. Anders
konnte ich mir dies nicht erklären. Es gab
ja bei uns im Winter viele Wacholder-
drosseln, auch Zeimer genannt, die sich
später nach Schneefall an den roten Beeren
des Vogelbeerbaumes labten. Meine Freu-
de darüber, daß es in unserer Heimat wie-
der Wacholde-rbäumchen gab, war groß,
aber getrübt durch den Gedanken, daß sie
der Besitzer der Wiese, ein Bauer namens
Wunderlich, wahrscheinlich abmähen wür-
de. Ich konnte es nicht mehr feststellen, denn
der zo. April 1945 setzte der Iagd in un-
serer Heimat ein Ende.

Auch der schönen Blutbuche möchte ich
gedenken, die wohl hauptsächlich in Gär-
ten wuchs. In meinem Garten am Niklas
standen einige Blutbuchen, die sich inzwi-
schen zu stattlichen Bäumen entwickelt
haben dürften. Neben der Rot- und Blut-
buche gab es noch die Weißbuche, so ge-
nannt, weil sie ein weißes., sehr zähes
Holz lieferte, das in Verbindung mit der
Vulkanfiber (einem der ersten Kunststoffe)
zu Webschützen verarbeitet wurde.

Und nun einmal zurück auf die blühen-
den Wiesen. Fast hätte ich die liebliche
Anemone, auch Buschwindröschen ge-
nannt, vergessen, díe an schattigen Wald-
säumen und feuchten Wiesenhängen gut
gedieh. Die zarte weiße Blüte an den fein-
gefiederten Blättern habe ich als einen der
ersten Frühlingsboten besonders geliebt.
Langsam erschienen dann auch andere Wie-
senpflanzen. Da war der Wies-enknö-terich
mit seinen lanzettförmigen Blättern und
etwas später dem schlanken Stengel mit der
weißen, oft rosafarbigen Blüte. Man nann-
te ihn auch Kirl oder Otterzunge. In man-
chen Haushalten wurden die Blätter- im
Frühjahr gepflückt und zu Gemüse, ähn-
lich dem Spinat, verarbeitet. In Kriegszeiten
war der Kirl sehr begehrt. Gleich neben
dem Wiesenknöterich stand auch schon der
Sauerampfer mit seiner roten Blüte. Es gab
den großen und den kleinen Sauerampfer.
Letzterer wurde hie und da ebenfalls in
der Küche verwendet, für Suppen oder
Soßen. Eine interessante Pflanze war das
Wiesenschaumkraut mit seiner z.artlilafar-
bigen Blüte. Manmal konnte man an ihr
eine Schaumflocke bemerken, die von einer
Zikadenart stammte. In dieser Schaumflok-
ke befand sich eine Larve dieser Zikade,
die zartfleischfarbig war und an deren Kopf
mir die gro-ßen Augen auffielen. Auf sump-
figen Wiesen konnte man etwas später das
Wollgras bemerken, dessen weiße Blüten
(oder waren es schon die Früchte?) sich im
Winde wiegten.

Wenn man in der Heimat im Frühjahr
zur „Bitt'lingkirwa” - nach Neuberg wan-
derte, dann konnte man der Asch entlang
die großen Blätter der weißen Pestwurz
entdecken. Auch an der Kläranlage der
Stadt Asch wuchs sie in Mengen; s.ie war
ein lästiges Unkraut. jetzt wuchert sie ja
in der vernachlässigten Stadt und soll so-
gar auf dem Rathausplatze wachsen. Es
gibt auch eine rote Abart, die in Gärten
gepflegt wird, schöne glänzende Blätter be-
sitzt und im zeitigen Frühjahr ihre zart-
ro-safarbigen Blütenkolben treibt. Die Hän-
ge des Wies-entals bedeckte der hohe Wie-



senhahnenfuB mit seiner gelben Bliite; er
soll giftig sein. Auf den Feldern lie8 der
rote Wiesenklee, eine werfvolle Futter-
pflanze, seine roten Bliiten sehen; an leld-
rainen zeigte sich der wei8e Steinklee, ein
von Bienen gern besuchtes Honiggewdchs,
wdhrend sie den Rotklee wegen ihres zu
kurzen Riissels mieden. So blieb er den
Hummeln, denn sie besa8en einen viel
ldngeren Saugriissel. Man kannte bei uns
drei Hummelarten: die Steinhummel, die
Erdhummel und die Laubhummel .Letztere
baute ihre Nester aus Laub im Grase und
war braun gefarbt. Die beiden anderen
Hummeln beniitzen Erdlcicher fur ihre
Nester. Wenn ich als |unge ein Laubhum-
melnest fand, so trug idl es in einer
Schachtel heim und zwar gegen Abend, da
dann alle Hummeln sdlon im Neste wa-
ren. Zuhause hatte ich eine Art Bienen-
stod< gebastelt und da hinein kam nun
das Hummelnest. Am friihen Morgen ciff-
nete ich das llugloch und siehe da, die
Hummeln flogen fort und nach einer ge-
wissen Zeit kamen sie mit vollen Hiisdren
zuriick und bauten Waben. Der Hummel-
stock stand im Garten bis zum Herbst.
Dann wurden es immer weniger Hum-
meln. Wo sie hinkamen, blieb mir ein
R?itsel. Die Waben waren mit dunklem
Honig gefiillt, der sehr gut sdrme&te. Sie
wulden eines Abends, als ich verga8, den
Holzbeh:ilter iiber die Waben zu decken,
ein Opfer meines zahmen Igels, der sidr
nachts im Garten rummelte.

Es war schon ein reiches Bubendasein,
das meine Brtder und ich hatten. Gerne
denke idr daran zuriick.

(Wird fortgesetzt)

Benno Tins:

Der Trottel vom Goethestein
Gwt Voiu Schilderung ,,Der verflixte
Bahnibergang" (Miitz-Rundbrief S. 3r)
efinnerte mich an ein Erlebnis, dusen
Schauplatz ebenfalls die Sttal3e zwi-
schen Goethestein und Haslau war, nut
eben in umgekehtter Richtung.

In Karlsbad hatte der Egerlandgau des
Bundes der Deutschen getagt. Es war zu
der Zeit, als dieser Volkstumsverband mit
seiner,,Sudetendeutschen Volkshilfe" die
staatliche sog. Czechkarte (zehn Kronen
wijdrentlich pro Kopf und Familie) durch
au8erordentlich ergebnisreiche Sp enden-Ak-
tionen aufuesserte. Aus Asdr hatten fiinf
Mdnner an der Tagung teilgenommen. Sie
alle waren mit der Organisierung der zahl-
reichen Stra8en- und Haussammlungen so-
wie mit der oft gar nidrt einfachen, ge-
rechten Verteilung der Mittel an die Be-
diirftigen befa8t. -{Uber 

dieses Kapitel su-
detendeutscher Selbsthilfe sollte wohl ein-
mal gesondert geschrieben werden.)

Nun befanden sidr die Fiinf nach zwei
redrt anstrengenden Arbeitstagen auf dem
Heimweg von Karlsbad nach Asch. Sie fuh-
ren in dem gro8en Personenwagen des
Ascher Handschuhfabrikanten Dipl.-Ing.
Rudolf Singer, der selbst mit von der Par-
tie war. Im Wagen safJen weiters Willi
Bohland, Hermann Kruschwitz, Emil Rich-
ter und ich.

Es war schon dunkel, als der Wagen in
Eger hlngen blieb. Das Hindemis, das die
Weiterfahrt stoppte/ war die Weinstube
Brandner. Die Mehrheit hatte sich zu kur-
zer Einkehr entschieden, denn man hatte
noch kein Abendessen gehabt, und bei
Brandner gabs nicht nur einen in weitem
Umkreise geschdtzten Wein, sondern auch
eine ordentliche Brotzeit.

Aus der kurzen Einkehr wurde ein aus-
gedehntes Hocken. Ein paar Gldser Wein
waren wohl zu schnell gekippt worden.
Wie das so geht, auf einmal war eine

Mordsstimmung da, entspannender Kon-
trast wahrscheinlidr zu den viele Stunden
langen Beratungen in Karlsbad. Aber sie
war audr eine Warnung. Zumindest fiir
Hermann Kruschwitz und midr. Wir
drdngten zum Aufbruch. Umsonst. Rudi
Singer, unser ,,lahte{', war nicht wegzu-
kriegen. Er steigerte sich in immer be-
sdrwingteres Erzhhlen seiner Kriegserleb-
nisse.

Mittemacht ri.ickte ndher. Da rafften
siclr Kruschwitz und ich au|, zu FuB heim-
zugehen: z5 Kilometer! {Warum wir da-
mals nidrt auf den Gedanken gekommen
waren, den ,,Lumpensammler" zu beni.it-
zen, ndmlidr den letzten Zug nach Asch,
wei8 ich nicht mehr. Wahrsdreinlich wdre
es dafur schon zu spat gewesen.)

,,Wir kommen gleich nadt!" rief unsRu-
di Singer nodr zu, als wir das Lokal ver-
lie8en. Den Goldberg hinan, am Triesen-
hof vorbei, eins zwei, links rechts - es
ging flott voran, die Nadrtlu{t machte
uns munter und ni.ichtern. Schlada war er-
reidrt, Franzensbad durchquert. Mitten in
Oberlohma holte uns Rudi Singers Srude-
baker ein.

Der Wagen stoppte. ,,Herein mit Euch!/
forderte uns der Fahrer in erkennbar un-
gebrochen beschwingter Stimmung auf.
Eine Wolke von Alkoholdunst schlug uns
entgegen, als sidr die Tiire zum Riicksitz
einladend 6ffnete. Ich merkte, wie Her-
mann ztjgerte. Nur jetzt keine Schwiidee
zeiget, sagte ich mir und fliisterte ich ihm.
Nun gut, wir stiegen ein. Es wdre ja wirk-
lich noch ein Mordstrumm Weg gewesen
bis nach Asch. . .

Hier mu8 nun wohl angemerkt werden,
da8 Promille und Riihrchen und tausend-
{acher Tod auf den StraBen damals noch
unbekannte Begriffe waren. Allenfalls lie8
man die Vernunft walten, wenn man
glaubte, verniinftig sein zu sollen. Aber
wenn halt die Grenze zwisdren Vernunft
und Euphorie iiberschritten war, dann
bremsten weder Gesetz noch Polizei. Und
Rudi Singer hatte diese Grenze iiber-
schritten.

Willi Bohland sa8 als Beifahrer neben
ihm. Immer wieder einmal versuchte er,
inzwischen auch schon niichtem geworden,
dem Fahrer ins Lenkrad zu greifen. Er
trug sich auch an, das Gefehrt selbst zu
lenken. Aber Rudi Singer: ,,Ich hab im
Krieg eine Sturmkompanie gefiihrt, ich
werd den Sdrei8karren doch heimbringen.
Ihr Feiglinge, was habt Ihr denn, ich {ahr
doch ganz sicher!"

Wir waren zu dieser speten Nachtstun-
de - es ging eher schon demndchstenMor-
gerr zt - weit und breit die einzigen Stra-
Benbeniitzer, Gottseidank. So kam es auf
ein bisserl Zicl<-Zack nicht so sehr an.

Antonienhtjhe, Rossenreuth, Haslau. Der
Bahniibergang hatte bereits seine Beton-
Slalom-Piste, von der niemand wu8te, war
sie vorgeschobenster Punkt der tschechi-
sdren Bunkerlinie oder sollte sie die Auto-
fahrer nt Tempo-Drosselung zwingen.

,,letzt pagts auf, ob ich zu viel intus
hab!" rief Rudi Singer frtjhlich und steuer-
te seinen Wagen in flotter Fahrt durch das
Hindernis. So gut, da8 er am liebsten um-
gekehlt ware, um seine Fahrdichtigkeit
nochmals zu demonstrieren. Davon ver-
mochten wir ihn durch gemeinsames gutes
Zureder' abzubringen.

letzt die Steigung hinauf bis zum Goe-
thestein. Das Tempo sank, so sehr ihm
audr durch Gas nadrgeholfen wurde. Wie-
viel Stundenkilometer wir noch am Tacho
hatten, als wir uns der Hdhe ndherten,
wei8 ich nicht. fedenfalls fuhren wir alle
erschreckt zusammen, als sich der Wagen
pliitzlich heftig nach der linken Seite hob.
Er war iiber einen Schotterhau{en gefah-
ren, der am rechten Straflenrand aufge-
schiittet lag. (In der Tschechoslowakei fuhr
man damals nodr links.) Im ndchsten
Augenblick krachte es.

,,Der Trottel, ietzt ist er mir reingfahrnl"
lie8 sidr Rudi Singer vernehmen. Der
Trottel war ein Baum. Er stand auf der
rechten Stra8enseite; der Kiihler desStude-
bakers hatte ihn umarmt. Wdhrend wir
alle noch geschockt im Wagen sa8en, hatte
der Fahrer seine Tiire aufgekriegt, stand
nun drau8en und steckte den Kopf durch
die zerborstene Scheibe. An meine Adresse
gerichtet - ich war damals Schriftleiter bei
der Asdrer Zeitung - kam der zweite in-
haltsschwere Satz aus Rudi SingersMunde:
,,Aber in die Zeitung kommt nix!" Sprachs
und schlug seine Tiir wieder zu. Nun war
sie nicht mehr aufzukriegen, auch die des
Beifahrers nicht. Miihsam qudlten wir
restlichen vier uns durdr die einzige noch
einigerma8en heile Fond-Tiire.

Da standen wir nun. Der Wagen sah
schlimm aus. Nicht nur der Ki.ihler war
eingedriickt. Auch der Motor hatte ganz of-
fensichtlich bcis was mit abgekriegt.

Und wieder war es Rudi Singer, der sich
zuerst fa8te: ,,Wir gehn jetzt z:tr FuB nach
Asdr, wecken den Spediteur Ho{mann und
lassen von ihm den Wagen abholen, ehe
jemand was von dem Schlamassel merkt.
Zwei bleiben da und warten au{ den Spe-
diteur."

Gesagt, getan. Emil und Willy machten
es sich auf den Riicksitzen des Wracks be-
quem, wir drei anderen nahmen die Stra-
Be nadr Asch unter die Fii8e. (Immerhin
noch gute acht Kilometer/ wenn idr mich
recht erinnere.)

Hermann Kruschwitz neben rnir begann
alsbald zu klagen: ,,Ich wei8 nicht, was
mir da passiert ist. Es ist kein richtiger
Sdlmerz, aber es zieht so seltsam von der
Ferse herauf bis ans Knie. . ." Des |am-
merns iiber die ,,seltsame Verletzung", wie
er es nannte, fand kein Ende vomTauben-
nest bis zum Forst. So hinkte er dahin.

Es ddmmerte noch nicht einmal, als wir
am Ascher Markplatz nach einigem Klin-
geln und Rufen das Ndtige bewerkstelli
gen konnten. Von der Spedition Hofmann
machte sich alsbald ein Mitarbeiter auf
den Weg, den kaputten Wagen abzuholen.

Besucht die groBe sudetendeutsche Buchausstellung
beim Sudetendeutschen Tag in Niirnberg !

Denkt daran: Die Heimat lebt im Buch der Heimat. Daher die Parole lilr den Sudetendeutschen Tag:
Brinq ein Buch mit heim! DieoffizielleB0cherschauzeigtUber1000BiicherderHei-
mat: Di-cfitung, schone Bildbande, Landschaftsliteratur, Geschichts- und Dokumentarwerke, Jugend-
b[cfier, daneben auch Heimatbilder, Stadtewappen., Landkarten und Schallplatten.

Itieder ein begehrtes Sonderangebot
tair alle Ausstellungsbesucher: Die beiden spannenden Heimatromane von Karl Hans Strobl ,,Die
Flamander von Prag" und ,,B6hmisches Glas" in gepflegter Ausstattung erhalten Sie erstmals beim
gudetendeutlchen Tag.zum Soqderpreis von.le DM 6,80 (bisher ie 14,80). .Nutzen Sie mit einem
Besucfi der Buchausstellung diese Gelegenheit!
Ort der Ausstellung: Hallenrestaurant zwischen den Hallen I und F im Festgelande. O{fnungszeiten:
Ptingstsamstag 9-19 Uhr, Plingstsonntag 8-19 Uhr, Pfingstmontag 8-15 Uhr.
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senhahnenfuß mit seiner gelben Blüte _; er
soll giftig sein. Auf den Feldern ließ der
rote Wiesenklee, eine wertvolle Futter-
pflanze, seine roten Blüten sehen , an Feld-
rainen zeigte sich der weiße Steinklee-, ein
von Bienen gern besuchtes Honiggewächs,
während sie den Rotklee wegen ihres zu
kurzen Rüssels mieden. So blieb er den
Hummeln, denn sie besaßen einen viel
längeren Saugrüssel. Man kannte bei uns
drei Hummelarten: die Steinhummel, die-
Erdhummel und die Laubhummel. Letztere
baute ihre Nester aus Laub im Grase- und
war braun gefärbt. Die beiden anderen
Hummeln benützen Erdlöcher für ihre
Nester. Wenn ich als junge ein Laubhum-
melnest fand, so trug ich es in einer
Schachtel heim und zwar gegen Abend, da
dann alle Hummeln schon im Neste wa-
ren. Zuhause hatte ich eine Art Bienen-
stock gebastelt und da hinein kam nun
das Hummelnest. Am frühen Morgen öff-
nete ich das Flugloch und siehe da, die
Hummeln flogen fort und nach einer ge-
wissen Zeit kamen sie mit vollen Höschen
zurück und bauten Waben. Der Hummel-
stock stand im Garten bis zum Herbst.
Dann wurden es immer weniger Hum-
meln. Wo sie hinkamen, blieb mir ein
Rätsel. Die Waben waren mit dunklem
Honig gefüllt, der sehr gut schmeckte. Sie
wurden eines Abends, als ich vergaß, den
Holzbehälter über die Waben zu decken,
ein Opfer meines zahmen Igels, der sich
nachts im. Garten tummelte.

Es war schon ein reiches Bubendasein,
das meine Brüder und ich hatten. Gerne
denke ich daran zurück.

_ _ (Wird fortgesetzt)

Benno Tins:

i Der Trottel vom Goethestein
Gust Voits Schilderung „Der verflixte
Bahnübergang“ (März-Rundbrief S. 31)
erinnerte mich an ein Erlebnis, dessen
Schauplatz ebenfalls die Straße zwi-
schen Goethestein und Haslau war, nur
eben in umgekehrter Richtung.

In Karlsbad hatte der Egerlandgau des
Bundes der Deutschen ge-tagt. Es war zu
der Zeit, als dieser Volkstums-verband mit
seiner „Sudetendeutschen Volkshilfe” die
staatliche sog. Czechkarte (zehn Kronen
wöchentlich pro Kopf und Familie) durch
außerordentlich ergebnisreiche' Spenden-Ak-
tionen aufbesserte. Aus Asch hatten fünf
Männer an der Tagung teilgenommen. Sie
alle waren mit der Organisierung der zahl-
reichen Straßen- und Haussammlungen so-
wie mit der oft gar nicht einfachen, ge-
rechten Verteilung der Mittel a.n die Be-
dürftigen befaßt. (Uber dieses Kapitel su-
detendeutscher Selbsthilfe sollte wohl ein-
mal gesondert geschrieben werden.)

Nun befanden sich die Fünf nach zwei
recht anstrengenden Arbeitstagen auf dem
Heimweg von Karlsbad nach Asch. Sie fuh-
ren in dem großen Personenwagen des
Ascher Handschuhfabrikanten Dipl.-Ing.
Rudolf Singer, der selbst mit von der Par-
tie war. Im Wagen saßen weiters Willi
Bohland, Hermann Kruschwitz, Emil Rich-
ter und ich.

Es war schon dunkel, als der Wagen in
Eger hängen blieb. Das Hindernis, das die
Weiterfahrt stoppte, war die Weinstube
Brandner. Die Mehrheit hatte sich zu kur-
zer Einkehr entschieden, denn man hatte
noch kein Abendessen gehabt, und bei
Brandner gabs nicht nur einen in weitem
Umkreise geschätzten Wein, sondern auch
eine ordentliche Brotzeit.

Aus der kurzen Einkehr wurde ein aus-
gedehntes Hocken. Ein paar Gläser Wein
waren wohl zu schnell gekippt worden.
Wie das so geht, auf einmal war eine

Mordsstimmung da, entspannender Kon-
trast wahrscheinlich zu den viele Stunden
langen Beratungen in Karlsbad. Aber sie
war auch eine Warnung. Zumindest für
Hermann Kruschwitz und mich. Wir
drängten zum Au bruch. Umsonst. Rudi
Singer, unser „F'ahrer”, war nicht wegzu-
kriegen. Er steigerte sich in immer be-
schwingteres Erzählen seiner Kriegserleb-
nisse.

Mitternacht rückte näher. Da rafften
sich Kruschwitz und ich auf, zu Fuß heim-
zugehen: 25 Kilometer! [Warum wir da-
mals nicht auf den Gedanken gekommen
waren, den „Lumpensammler” zu benüt-
zen, nämlich den letzten Zug nach Asch,
weiß ich nicht mehr. Wahrscheinlich wäre
es dafür schon zu spät gewesen.)

„Wir kommen gleich nachl” rief uns Ru-
di Singer noch z.u, als wir das Lokal ver-
ließen. Den Goldberg hinan, am Triesen-
hof vorbei, eins zwei, links rechts - es
ging flott voran, die Nachtluft machte
uns munter und nüchtern. Schlada war er-
reicht, Franzensbad durchquert. Mitten in
Oberlohma holte uns Rudi Singers Stude-
baker ein.

Der Wagen stoppte. „Herein mit Euchl”
forderte uns der Fahrer in erkennbar un-
gebrochen beschwingter Stimmung auf.
Eine Wolke von Alkoholduns-t schlug uns
entgegen, als sich die Türe zum Rücksitz
einladend öffnete. Ich merkte, wie Her-
mann zögerte. Nur jetzt keine Schwäche
zeigen, sagte ich mir und flüsterte ich ihm.
Nun gut, wir stiegen ein. Es wäre ja wirk-
lich noch ein Mordstrumm Weg gewesen
bis nach Asch. . .

Hier muß nun wohl angemerkt werden,
daß Promille und Röhrchen und tausend-
facher Tod auf den Straßen damals noch
unbekannte Begriffe waren. Allenfalls ließ
man die Vernunft walten, wenn man
glaubte, vernünftig sein zu sollen. Aber
wenn halt die Grenze zwischen Vernunft
und Euphorie überschritten war, dann
bremsten weder Gesetz noch Polizei. Und
Rudi Singer hatte diese Grenze über-
schritten.

Willi Bohland saß als Beifahrer neben
ihm. Immer wieder einmal versuchte er,
inzwischen auch schon nüchtern geworden,
dem Fahrer ins Lenkrad zu greifen. E1'
trug sich auch an, das Gefährt selbst zu
lenken. Aber Rudi Singer: „Ich hab im
Krieg eine Sturmkompanie geführt, ich
werd den Scheißkarren doch heimbringen.
Ihr Feiglinge, was habt Ihr denn, ich fahr
doch ganz sicherl”

Wir waren zu dieser späten Nachtstun-
de -- es ging eher schon dem nächsten Mor-
gen zu - weit und breit die einzigen Stra-
ßenbenützer, Gottseid'ank. So kam es auf
ein bisserl Zick-Zack nicht so sehr an.

Antonienhöhe, Rossenreuth, Haslau. Der
Bahnübergang hatte bereits seine Beton-
Slalom-Piste, von der niemand wußte, war
sie vorgeschobens-ter Punkt der tschechi-
schen Bunkerlinie oder sollte sie die`Auto-
fahrer zu Tempo-Drosselung zwingen.

„jetzt paßts auf, ob ich zu viel intus
habl” rief Rudi Singer fröhlich und steuer-
te seinen Wagen in flotter Fahrt durch das
Hindernis. So gut, daß er am liebsten um-
gekehrt wäre, um seine Fahrtüchtigkeit
nochmals zu demonstrieren. Davon ver-
mochten wir ihn durch gemeinsames gutes
Zureden abzubringen.

jetzt die Steigung hinauf bis zum Goe-
thestein. Das Tempo sank, so sehr ihm
auch durch Gas nachgeholfen wurde. Wie-
viel Stundenkilometer wir noch am Tacho
hatten, als wir uns der Höhe näherten,
weiß ich nicht. jedenfalls fuhren wir alle
erschreckt zusammen, als sich der Wagen
plötzlich heftig nach der linken Seite hob.
Er war über einen Schotterhaufen gefah-
ren, der am rechten Straßenrand aufge-
schüttet lag. (In der Tschechoslowakei fuhr
man damals noch links.) Im nächsten
Augenblick krachte es.
„Der Trottel, jetzt ist er mir reingfahrnl”

ließ sich Rudi Singer vernehmen. Der
Trottel war ein Baum. Er stand auf der
rechten Straßenseite , der Kühler des Stude-
bakers hatte ihn umarmt. Während wir
alle noch geschockt im Wagen saßen, hatte
der Fahrer seine Türe aufgekriegt, stand
nun draußen und steckte den Kopf durch
die zerborstene Scheibe. An meine Adresse
gerichtet - ich war damals Schriftleiter bei
der Ascher Zeitung - kam der zweite in-
haltsschwere Satz aus Rudi Singers Munde:
„Aber in die Zeitung kommt nixl” Sprachs
und schlug seine Tür wieder zu. Nun war
sie nicht mehr aufzukriegen, auch die des
Beifahrers nicht. Mühsam quälten wir
restlichen Vier uns durch die einzige noch
einigermaßen heile Fond-Türe.

Da standen wir nun. Der Wagen sah
schlimm aus. Nicht nur der Kühler war
eingedrückt. Auch der Motor hatte ganz of-
fensichtlich bös was mit abgekriegt.

Und wieder war es Rudi Singer, der sich
zuerst faßte: „Wir gehn jetzt zu Fuß nach
Asch, wecken den Spediteur Hofmann und
lassen von ihm den Wagen abholen, ehe
jemand was von dem Schlamassel merkt.
Zwei bleiben da und warten auf den Spe-
diteur.”

Gesagt, getan. Emil und Willy machten
es sich auf den Rücksi-tzen des Wracks be-
quem, wir drei anderen nahmen die Stra-
ße nach Asch unter die Füße. (Immerhin
noch gute acht Kilometer, wenn ich mich
recht erinnere.)

Hermann Kruschwitz neben mir begann
alsbald zu klagen: „Ich weiß nicht, was
mir da passiert ist. Es ist kein richtiger
Schmerz, aber es zieht so seltsam von der
Ferse herauf bis ans Knie. . .” Des jam-
merns über die „seltsame Verletzung", wie
er es nannte, fand kein Ende vom Tauben-
nest bis zum Forst. So hinkte er dahin.

Es dämmerte noch nicht einmal, als wir
am Ascher Marktplatz nach einigem Klin-
geln und Rufen das Nötige bewerkstelli-
gen konnten. Von der Spedition Hofmann
machte sich alsbald ein Mitarbeiter auf
den Weg, den kaputten Wagen abzuho-len.

Besucht die große sudetendeutsche Buchausstellung
beim Sudetendeutschen Tag in Nürnberg!

Denkt daran: Die Heimat lebt im Buch der Heimat. Daher die Parole für den Sudetendeutschen Tag:
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Er traf die beiden wackeren Wldrter tief
schlafend an. {DaB sidr am nldrsten Tag
trotz aller Spuren-Verwisdlung das Ge-
riidxt in Asch verbreitete, beim Goethe-.
stein habe es einen sdrweren Autounfall
gegeben, zwei Tote seien drin gelegen oder
gesessen, das kam daher, daB ganz frtihe
Arbeiter aus Steingriin oder sonstwoher
sdreu an dem Wagen voriibergeradelt wa-
ren und die beiden Schlafer fiir tot gehal-
ten hatten. Das kommt ja vor, da3 man
eine Unfall-Anzeige spateren Passanten
iiberla8t. . .)

Am nidrsten Morgen - es war ein kur-
zer Sdrlaf - glaubte idr zun5drst nidrt
aufstehen zu kirnnen. Eine heftige Prel-
lung im Obersdrenkel schmerzte jetzt arg.
Vom Goethestein bis nadr Asdr hatte ich
sie nicht bemerkt. Jetzt wollte sie hin-
dernd in meinen Tagesablauf treten. Dage-
gen speffte idr midr und humpelte mit
Verspatung zur Arbeit. Den Kruschwitz-
Hermann rief ich gleich an, idr machte mir
Sorgen um ihn.

Dieser hatte inzwisdren seinenMontags-
Morgen-Dienst am Wetterhlusl getan und
die Mansdretten des Thermo- und des Ba-
rometer-sdrreibers ausgewechselt. Meine
Frage nadr seinem Befinden madrte ihn
ein wenig verlegen: ,,Adr weil3t Du, mir
hats vom linken Schuh den Absatz herun-
tergerissen beim Aufprall. Deswegen hab
idr in der Wade auf dem ganzen Heim-
weg dieses Muskelziehen gehabt. . ."

Damit ist die Gesdrichte zu Ende. In
die Asdrer Zeitung kam sie damals nidrt.
Jetzt, nach etwa vierzig fahren, holt der
Rundbrief dieses Versdumnis - oder diese
journalistische lJnterschlagung - nach.

Von den Akteuren iener Nadrt leben
nur nodr zwei: Willy Bohland und ich.
Dipl.-Ing. Rudolf Singer wurde 1945 von
den Tsdrechen in Bory ermordet' Hermann
Kruschwitz ahnte nach Stalingrad das
Sdrreckens-Ende des Weltkriegs voraus, ver-
fiel in Depressionen und nahm sidr das
Leben. Emil Richter starb im vergangenen
Herbst in Augsburg. Sie hiitten alle drei
nichts dagegen, kdnnten sie diese splte
Enthiillung lesen. Ihrem Andenken sei sie
gewidmet.

Vom Gowers:

Amal af Stoapiiahl
Leitla, as woa amal a scheina Sunnte

gwesn und sllwidrsmal, diu bin ich spa-
Ziern ganga: Va Wernersdrraath af Nieder-
rath zou, va Niederrath af Neiberctr, va
Neiberdr af Stoapiahl. Und dort binne in
Finkenberdr-Wirtshaus aakeihat. Wdie ei-
kumma bi in d' Wirtsstubm, woar a Ha{fn
Leit drinna ghod<t, und d6i Leit han gsun-
ga und gladrt, wiii wenn Kirwa gwest wa.
Newa mein Tiesch woarn zwii Manna
gsessn und dtji zwai Manna han mi kennt.
Si han vijllefurt za mir gsagt: ,,Gowets,
sing amal a gspa8es Ltiidl, Du hiust doch
frtjiha lustidra ltiidla gsunga." No, wal mi
dbi Manna immazou beedlt han, binne
van Stdll afgstandn, hos Bdiagloos in die
Hiind gnumma und ho gsunga: ,,Adr
sclrmeckt as Bijia gout, idr kaaf keun neia
Hout, idr setz mein altn af, bevoa ich
Wasser saff."

No, diu han halt die Leit gladrt und da
Wiert hiut glei anDoppllitta hergsdrleppt.
Sdlwichsmal- howe gsaah, w6i luste da8
d'Stoapiahla Leit senn. Dtii zw?ii Manna
nebm mia, diji hann niu aa zan singa
oagfanga. Und ich ho dees Ldidl gsunga:
,,Aguslel is a sdrnuckres Ding, man wei8
net, wie es tut. Man i3t es net, man trinkt
es net, und dennocih sdmeckts so gut."
Und niu woa halt a ridrticha Stimmung
gwesn.

Leitla, woas siilwidrsmal am Finknberch
sdrai! Ower heit kinna ma nimmer auf

Stoapiahl giiih. In unnra neia Heumat is
aa wieder schei. Oitz is die Hauptsadr, da3
da Frriihling ktrmma is, da3 die Sunn
druabm oan Himml freindle lacht und da8
mir wieder des Lijidl singa kinna: ,,Wenns
Mailtifterl sduselt. . ."

Der f,eeer hat dae Wort
ELSTER - HALSTROV

Im April-Rundbrief war zu lesen, da8
die Talsperre bei Niederreuth den Namen
,,Halbtrov" bekommen hat, was angeblich
Elstertal bedeute.

Fiir uns Ascher ist es von Interesse zu
erfahren, woher die Tschedren diesen Na-
men bezogen und auf unsere Elster, oft
audr Wei8e Elster genannt, iibertragen ha-
ben; denn bei unserer Elster, die bei Leip-
zig in die Saale miindet, ist eine slawische
Form dieses alteuropiiischen Gewlsserna-
mens in der Volksiiberlieferung nicht be-
zeugt. Das kommt daher, weil das Slawen-
tum im Vogtlande und weiter hinunter
bis in die Leipziger Gegend bereits im
rz.l4. l}:^. eingedeutscht und dadurch die
slawisdre Tradition unterbrodren wurde.

Aufkldrung dariiber fand ich in dem
Buche von Wolfgang Sperber ,,Die sorbi-
sdren Flurnamen des Kreises Kamenz" S.
6917o, im Kapitel ,,Haldtrow". Darin hei8t
es, da{3 das die sorbisdre Namensform fiir
die Stadt Elstra an der oberen Schwarzen
Elster ist, die aber auch ftir die Schwarze
Elster gebraudrt wird. Sperber sagt dazu:
,,Der Flu8name ist in sorbischem Munde
verloren gegangen, nur der Ortsname ist
erhalten undsekunddr auf Grund der deut-
schen Namensgleichheit Elster-Stadt und
Elster-Flu{J auf den FluB iibertragen wor-
den. Daher ist der sorbisdre Flu8name
HalStrow audr nirgends volkstiimlich; wo
er'im Volksmunde auftauciht, liegt gelehr-
ter Einflu8 durch Vermittlung der Sdrule
vot-t'

Der Name Hal5trov bedeutet mit seiner
-ov-Endung ,,Ort an der Elster", entspricht
also dem deutsc-hen Ortsnamen Elstra in
der Lausitz und wlre audr fur den Namen
Bad Elster eine korrekte Ubersetzung. Hal-
Strov dagegen als Flu8name fiir die Elster
ist eine slawisdre Mi8geburt, die sidr des-
halb audr bei den Sorben nicht redrt ein-
gelebt hat, bzw. abgelehnt wurde. Die
Elster mii8te slawisdr eher Hal5tra und
nicht Hal5trov heif3en, aber siehe oben:
,,Der Flu8name ist in sorbischem Munde
verloren gegangen." Mit der Tradition des
slawischen Namens ftir die Elster steht es
also insgesamt sdrlecht. Daran wird auch
die Benennung des Stausees bei Nieder-
reuth/ mit dem in mehrfacher.Beziehung
fragwtrdigen,,HalStrov", nidrts dndern.

E. BloB, Piding

friiher RoBbadr
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DER RUNDBRIEF hat meiner Frau und
mir schon viel Freude gemadrt, besonders
audr wlhrend der zo |ahre in Ostberlin.
Fi.ir den Wandervogel-Beridrt imApril-Heft
meinen besonderen Dank! Ich nahm vom
WV entsdreidende Eindriicke, Erlebnisse,
Impulse und die Liebe zur Landschaft mit
in mein splteres Leben. Wenn man alt ge-
worden zuriickschaut, wei3 man es. Kaum
ein Sonntag, da8 wir nidrt auf Fahrt wa-
ren. Vom Tillenberg im Egerland bis nach
Oelsnitz im Vogtland spannte sich dieser
Kreis. Und dann die ,,Gro3en Fahrten"
mit Tins-Siegfried, Kneilll-Dolf, Meindl-
Seff! Sie ersdrlossen uns alle unsere bcih-
misdren Randgebirge, dant audr noch
Osterreidr und die Alpen. Alles auf Schu-
sters Rappen und ohne Reisepa8! Dank
audr ftir die Bilder vom ,,Nest", in dessen
Vorghrtdeen idr mir beim ,,Froschprellen"
den Arm bradr. Ich habe nichts aus ienen
fahren vergessen, die Nestabende nicht,
die Gautage nidrt und auch nidrt die
Sonnwendfeuer am Schilderberg.
Kirchenrat W. StdB, Ansbadr, Feuchtwan-

ger Stra8e 89 a

DAS OSTERWASSER bereitete mir und
sicher allen Rundbrieflesern reine Freude.
Ich entsinne midr nodr genau des Erle-
bens, als idr einsam, kein Wort spredrend,
frtihmorgens durch unseleherrlidren 6ster-
lidren Gefflde strich, so wie idr sie in mei-
nem Lichtbild vomForellenbachtalchen bei
Lindau festhalten konnte, das der Rund-
brief so schdn in Faustens Osterspazier-
gang und das Osterwasser rahmte. Nur mit
dem ,,ersten Hahaenschrei" wollte es nicht
ganz klappen. Er lag schon einige Stiind-
dren zuriick, denn schlie8lich hatte idr um
4 Uhr morgens diese Aufnahme nicht ma-
chen kbnnen. Auch hinsichtlictr des Trin-
kcns tendierten meine Gefiihle etwas mehr
zum Friihsdroppen bei Kohl in Haslau als
zu dem noch so herrlichen Osterbedllein.
Dank fiir das im Rundbrief nadrvollzoge-
ne Oster-Erleben!
Ed. Miiller, 4o4z Glehn, Katharinenstr. 38

Treffen und Heimatgruppen
300 Ascier zu Ostern in Ludwigsburg

Es war ein guter Einfall unserer aktiven
Landsleute im Scfrwabenliindle, die Heimat-
freunde aus Stadt und Land Asch zu einem
Ostertreffen in die ,,Sta& des bl0henden
Barocks", nacfi Ludrivigsburg, einzuladen.
Sie boten damit Doppeltes: Ein erfolgreiclres
Wiedersehensfest und eine Fruhlings-Blii-
tenschau klassischen Stils.

Der Wettergott scfrickte wocfienlang Son-
ne, audr an den Feiertagen - und wer reist
nicfit gern durch Friihlingsgnin und Baum-
bliite?

Die Niirnberger Landsleute kamen auf ih-
rer Rundfahrt durc*r Odenwald, iiber die
BergstraBe, Heidelberg schon am Samstag
nach LudwiEsburg. Am Sonntag trafen dann
die Autobtrsse aus dem Rheingau und Tau-
nus ein und dazu die vielen Landsleute in
PKW's aus Stidltressen und Baden-Wiirttem-
berg in weitem Umkreis.

Wtihrend die ersten Besucfrer gleich die
B liitenpracfrt der J u bi I iiums-G artenschau be-
wunderten, waren die lnitiatoren Gustl
Hartig, Ernst GoRler und Hermann Kranidr
bereits in der ,,Kaiserhalle" am Werk. Das
Lokal fiillte sic*r dann in kurzer Zeit bis auf
den letzten Platz. Das gemeinsame Mittag-
essen verlief - wie sollte es im Muster-
lSndle andrers sein - vorbildlich organisiert.
DaB dann das groBrdumige Gasthaus hicht
vollends von Ascfiern tiberquoll, war allein
dem Umstand zu danken, daB es immer
wieder kleine Gruppen in die Sonne und
zu den Fr0hlingsblumen zog.

Um 14.30 Uhr begriiRte Lm. Gustl Hartig
alle Giiste der groBen heimatlichen Zusam-
menkunft. AuBer einem Gedenken f0r die
verstorbenen Landsleute der letzten Zeit

Er traf die beiden wackeren Wächter tief
schlafend an. (Daß sich am nächsten Tag
trotz aller Spuren-Verwischung das Ge-
rüchtin Asch- verbreitete, beim Goethe-
stein habe es einen schweren Autounfall
gegeben, zwei Tote seien drin gelegen oder
gesessen, das kam daher, daß ganz frühe
Arbeiter aus Steingrün oder sonstwoher
scheu an dem Wagen vorübergeradelt wa-
ren und die beiden Schläfer für tot gehal-
ten hatten. Das kommt ja vor, daß man
eine Unfall-Anzeige späteren Passanten
überläßt. . .)

Am nächsten Morgen -- es war ein kur-
zer Schlaf - glaubte ich zunächst nicht
aufstehen zu können. Eine heftige Prel-
lung im Oberschenkel schmerzte jetzt arg.
Vom Goethestein bis nach Asch hatte ich
sie nicht bemerkt. jetzt wollte sie hin-
dernd in meinen Tagesablauf treten. Dage-
gen sperrte ich mich und humpelte mit
Verspätung zur Arbeit. Den Kruschwitz-
Hermann rief ich gleich an, ich machte mir
Sorgen um ihn.

Dieser hatte inzwischen seinen Montags-
Morgen-Dienst am Wetterhäusl getan und
die Manschetten des Thermo- und des Ba-
rometer-Schreibers ausgewechselt. Meine
Frage nach seinem Befinden machte ihn
ein wenig verlegen: `„Ach weißt Du, mir
hats vom linken Schuh den Absatz herun-
tergerissen beim Aufprall. Deswegen hab
ich in der Wade auf dem ganzen Heim-
weg dieses Muskelziehen gehabt. . .”

Damit ist die Geschichte zu Ende. In
die Ascher Zeitung kam sie damals nicht.
jetzt, nach etwa vierzig jahren, holt der
Rundbrief dieses Versäumnis - oder diese
journalistische Unterschlagung - nach.

Von den Akteuren jener Nacht leben
nur noch zwei: Willy Bohland und ich.
Dipl.-Ing. Rudolf Singer wurde 1945 von
den Tschechen in Bory ermordet. Hennann
Kruschwitz ahnte nach Stalingrad das
Schreckens-Ende des Weltkriegs voraus, ver-
fiel in Depressionen und nahm sich das
Leben. Emil Richter starb im vergangenen
Herbst in Augsburg. Sie hätten alle drei
nichts dagegen, könnten _sie diese späte
Enthüllung lesen. Ihrem Andenken sei sie
gewidmet.

Vo-m Gowers:
Amal af Stoapüahl

Leitla, as woa amal a schäina Sunnte
gwesn und sälwichsmal, dåu bin ich spa-
ziern ganga: Va Werners-chraath af Nieder-
rath zou, va Niederrath af Neiberch, va
Neiberch af Stoapiahl. Und dort binne in
Finkenberch-Wirtshaus aakäihat. Wöie ei-
kumma bi in d' Wirtsstubm, woar a Haffn
Leit drinna ghockt, und döi Leit han gsun-
ga und glacht, wöi wenn Kirwa gwest wa.
Newa mein Tiesch woarn zwäi Manna
gsessn und döi zwäi Manna han mi kennt.
Si han völlefurt za mir gsagt: „Gowers,
sing amal a gspaßes Löidl, Du håust doch
fröiha lusticha Löidla gsunga.” No, wal mi
döi Manna immazou beedlt han, binne
van Stöll afgstandn, hos Böiagloos in die
Händ gnumma und ho gsunga: „Ach
schmeckt as Böia gout, ich kaaf keun neia
Hout, ich setz mein altn af, bevoa ich
Wasser saff.”

No, dåu han halt die Leit glacht und da
Wiert håut glei an Doppllitta hergschleppt.
Sälwichsmal howe gsäah, wöi luste daß
d' Stoapiahla Leit sänn. Döi zwäi Manna
nebm mia, döi hann nåu aa zan singa
oagfanga. Und ich ho dees Löidl gsunga:
„A Bussel is a schnuckres Ding, man weiß
net, wie es tut. Man ißt es net, man trinkt
es net, und dennoch schmeckts so gut.“
Und nåu woa halt a richticha Stimmung
gwesn.

Leitla, woas sälwichsmal am Finknberch
schäi! Ower heit kinna ma nimmer auf

Stoapiahl gäih. In unnra neia Heumat is
aa wieder schäi. Oitz is die Hauptsach, daß
da Fröihling kumma is, daß die Sunn
druab-m oan I-Iimml freindle lacht und daß
mir wieder des Löidl singa kinna: „Wenns
Mailüfterl säuselt. . .”

Der Leser hat das Wort
ELSTER - HALSTROV

Im April-Rundbrief war zu lesen, daß
die Talsperre bei Niederreuth den Namen
„Halštrov” bekommen hat, was angeblich
Elstertal bedeute.

Für uns Ascher ist es von Interesse zu
erfahren, woher die Tschechen diesen Na-
men bezogen und auf unsere Elster, oft
auch Weiße Elster genannt, übertragen ha-
ben, denn bei unserer Elster, die bei Leip-
zig in die Saale mündet, ist eine slawische
Form dieses alteuropäischen Gewässerna-
mens in der Volksüberlieferung nicht be-
zeugt. Das kommt daher, weil das Slawen-
tum im Vogtlande und weiter hinunter
bis in die Leipziger Gegend bereits im
rz./I3. jh. eingedeutscht und dadurch die
slawische Tradition unterbrochen wurde.

Aufklärung darüber fand ich in dem
Buche von Wolfgang Sperber „Die sorbi-
schen Flurnamen des Kreises Kamenz” S.
69/70, im Kapitel „Halštro-w". Darin heißt
es, daß das die sorbische Namensform für
die Stadt Elstra an der oberen Schwarzen
Elster ist, die aber auch -für die Schwarze
Elster geb-raucht wird. Sperber sagt dazu:
„Der Flußname ist in sorbischem Munde
verloren gegangen, nur der Ortsname ist
erhalten und sekundär auf Grund der deut-
schen Namensgleichheit Elster-Stadt und
Elster-Fluß auf den Fluß übertragen wor-
den. Daher ist der so-rbische Flußname
Halštro-w auch nirgends vo-lkstümlich; wo
er im Volksmunde auftaucht, liegt gelehr-
ter Einfluß durch Vermittlung der Schule
vor."

Der Name Halštrov bedeutet mit seiner
-ov-Endung „Ort an der Elster“, entspricht
also dem deutschen Ortsnamen Elstra in
der Lausitz und wäre auch für den Namen
Bad Elster eine korrekte Übersetzung. Hal-
štrov dagegen als Flußname für die Elster
ist eine slawische Mißgeburt, die sich des-
halb auch bei den Sorben nicht recht ein-
gelebt hat, bzw. abgelehnt wurde. Die
Elster müßte slawisch eher Halštra und
nicht Halštrov heißen, aber siehe oben:
„D-er Flußname ist in so-rbischem Munde
verloren gegangen." Mit der Tradition des
slawischen Namens für die Elster steht es
also insgesamt schlecht. Daran wird auch
die Benennung des Stausees bei Nieder-
reuth, mit dem in mehrfacher .Beziehung
fragwürdigen „Halštrov”, nichts- ändern.

E. Bloß, Piding

früher Roßbach ¬ '
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DER RUNDBRIEF hat meiner Frau und
mir schon viel Freude gemacht, besonders
auch während der zo jahre in Ostberlin.
Für den Wandeıvogel-Bericht im April-Heft
meinen besonderen Dank! Ich nahm vom
WV entscheidende Eindrücke, Erlebnisse,
Impulse und die Liebe zur Landschaft mit
in mein späteres Leben. Wenn man alt ge-
worden zurückschaut, weiß man es. Kaum
ein Sonntag, daß wir nicht auf Fahrt wa-
ren. Vom Tillenberg im Egerland bis nach
Oelsnitz im Vogtland spannte sich dieser
Kreis. Und dann die „Großen Fahrten”
mit Tins-Siegfried, Kneißl-Dolf, Meindl-
Seff! Sie erschlossen uns alle unsere böh-
mischen Randgebirge, dazu auch noch
Österreich und die Alpen. Alles auf Schu-
sters Rappen und ohne Reise-paß! Dank
auch für die Bilder vom „Nest“, in dessen
Vorgärtchen ich mir beim „Froschprellen”
den Arm brach. Ich habe nichts aus jenen
jahren vergessen, die Nestabende nicht,
die Gautage nicht und auch nicht die
Sonnwendfeuer am Schilderberg.
Kirchenrat W. Stöß, Ansbach, Feuchtwan-

ger Straße 89 a

DAS OSTERWASSER bereitete mir und
sicher allen Rundbrieflesern reine Freude.
Ich entsinne mich noch genau des Erle-
bens, als ich einsam, kein Wort sprechend,
frühmorge-ns durch unsere herrlichen öster-
lichen Gefilde strich, so wie ich sie in mei-
nem Lichtbild vom Forellenbachtälchen bei
Lindau festhalten konnte, das der Rund-
brief so schön in Faustens Osterspazier-
gang und das Osterwasser rahmte. Nur mit
dem „ersten Hahnenschrei” wollte es nicht
ganz klappen. Er lag schon einige Stünd-
chen zurück, denn schließlich hätte ich um
4 Uhr morgens diese Aufnahme nicht ma-
chen können. Auch hinsichtlich des Trin-
kens tendierten meine Gefühle etwas mehr
zum Frühschoppen bei Ko-hl in Haslau als
zu dem noch so herrlichen Osterb-ächlein.
Dank für das im Rundbrief nachvollzoge-
ne Oster--Erleben!
Ed. Müller, 4042 Glehn, Katharinenstr. 38

Treffen und Heimatgruppen
300 Ascher zu Ostern in Ludwigsburg

Es war ein' guter Einfall unserer aktiven
Landsleute im Schwabenländle, die Heimat-
freunde aus Stadt und Land Asch zu einem
Ostertreffen in die „Stadt des blühenden
Barocks“, nach Ludwigsburg, ein-zuladen.
Sie boten damit Doppeltes: Ein erfolgreiches
Wiedersehen-sfeS.t und eine Früh|ings-B|ü-
ten-schau k|assisch.en Stils.

Der Wettergott schickte wochenlang Son-
ne, auch an den Feiertagen - und wer reist
nicht ge-rn durch. Frühlingsgrün und. Baum-
blüte?

Die Nürnberger Landsleute kamen auf ih-
rer Rundfahrt durch Odenwald., über die
Bergstraße, Heidelberg schon a-m Samstag
nach Ludwigsburg. Am Sonntag trafen dann
die Autobusse aus dem Rheingau und Tau-
nus e-in und dazu die vielen Landsleute in
PKW's aus -Südhessen und Baden-Württem-
be-rg in weitem Umkreis.

Während die ersten Besucher gleich die
B-lütenpracht der Jubiläums-Garte-nschau be-
wunderten, waren die lnitia-toren Gustl
Hartig, Ernst Goßler und Hermann Kranich
bereits in der „Ka.iserhalle“ am Werk. Das
Lokal füllte sich dann in kurzer Zeit bis auf
den letzten Platz. Das gemeinsame Mittag-
essen ve-rl.ief - wie sollte es im Muster-
ländle anders sein - vorbildlich organisiert.
Daß da-nn d.as großräumige Gasthaus nicht
vollends von Aschern übe-rquoll, war allein
dem Umstand zu danken, daß es immer
wieder kleine Gruppen in die Sonne und
zu den Frühlingsblume-n zog.

Um 14.30 Uhr begrüßte Lm. Gustl Hartig
alle Gâ-ste dergroße-n heimatlichen Zusam-
menkunft. Außer einem Gedenken für die
verstorbenen Landsleute der letzten Zeit



und dem Wunsche nach einem frohen und
gemritlichen Beisammensein brauchte er
nicht viele Worte zu machen, denn er hatte
noch ein besseres Prdsent zu bieten. Er
hatte ndmlidr eigens ftir diesen Tag der
Backnanger Kreiszeitung einen Beitrag
kulturhistorischer Art geliefert, der eine
geistige Bnicke zwischen Ludwigsburg und
der Vaterstadt Asc*r schuf: Die Orgel unse-
rer heimischen evangelis.dren Kirche wurde
einst in Ludwigsburg erbaut. Lm. Hartig be-
titelte seinen Beitrag , Ltingst verstummt
sind Ton und Klang".

Lm. Adolf H. .Rogler, Ntirnberg, las, nach-
dem er namens der Vorstandscfiaft des
Ascher Heimatuerbandes begr0Bt hatte, den
Beitrag vor, der von der Ascher evangeli-
scfren Kirche, ihrer Orgel, ihrer Glanzzeit
und ihrem schrecklichen Untergang erzdhlt.

",, Eindringlich und erschtitternd ist der letzte
A Gottesdienst mit einem deutschen Pfarrer

geschildert. Der Artikel klingt in folgenden
Stitzen aus: ,Dann erklang noch einmal die
Orgel zum SchluRakkord, als m6chte der
Kantor die Tcine seiner Orgel mitnehmen,
der letzte Pfarrer blickte hinauf zu ihr, und
nie zuvor klang es so gewaltig durcfr die
Kirche: ,Eine feste Burg ist unser Gott'.
Lange weilten Pfarrer und Kantor noch in
der Kirche. Die Kircfrengemeinde nahm Ab-
schied vom Denkmal Martin Luthers, der
vor dem Hauptportal mit der Bibel in der
Hand den Blick zum Himmel gerichtet hatte,
als wollte er sagen: ,Mit unserer Macht ist
nichts getan'; oder: ,Hier stehe ich, ich kann
nicht anders, Gott helfe mir, Amen'."

Mit den GruBworten der Gmeu-Btirger-
meister vom Flheingau und Taunus, Schorsch
Geier und Fredl Fleischmann, dris gleichfalls
Dank f0r die Einladung nach Ludwigsburg
und bereits wieder Vorfreude auf unsere
kommende,n Heimattage im Sommer bein-
halteten, schlofJ dann das Offizium dieses
Nachmittags.

lm anschlieBenden, sogenannten gemritli-
chen Teil wurde von Lm. Schwesinger-Nek-
karsulm, sowie von Lm. Wolfel-Heilbronn,
beide aus Schonbach, heimatlicfre Mundart-
Vortrtige geboten. Zwischendurch musizierte
und sang Ernst GoBlers jfingster Sohn. Na-
ttlrlich blieb der persrinlichen Unterhaltung
breitester Baum. Kein Wunder, denn es gab
da wieder, wie ein Landsmann sich aus-
dr0ckte, ,,viele neue Gesidrter", denen man
nur ganz selten begegnet.So war derOster-
sonntag ein Tag voll Erlebnisreichtum und
guter Stimmung frir die Treffensteilnehmer.

Zufrieden, und aucfr schon wieder mit
Hoffnung auf die ntichste Begegnung in
Selb, trennte man sich am frtihen Abend
und trat die Heimreise an. SchlufJlicht bil-
deten diesmal die Ascher aus Ntirnberg-
Fiirth-Hersbruck, die erst am Morgen des
Ostermontag aufbrachen und dann noch in
Marbach zui Besichtigung des Schiller-Mu-
seums Station machten. .

Dank an die Veranstalter, Dank . an die
zahlreichen Besucher ftir diesen schcinen
Wiedersehenstag und den Beweis ihrer hei-
matlichen Verbundenheit. ahr

1^t

Die Organisatoren von Ludwigsburg dan-
ken allen Besuchern und hoffen, daR sie
auch beim ntichsten Treffen in Ludwigsburg
wieder dabei sind. Ndheres im Rundbrief.
Nun noch eine Bitte: Wer hat ein lnstru-
ment? Akkordeon (Scfiifferklavier), Geige,
Klavier oder sonstiges lnstrument (Solo)?
Teilt es Lm. Ernst Gossler, 714 Ludwigs-
burg, PleidelsheimerstraRe 4, mit. (Klavier
braucht nicht mitgebracht zu werden, ist vor-
handen.) Bis zum nachsten Wiedersehen
herzlichen GruR.

Die Heimatgruppe Miinchen sdrreibt: Don-
nerstag, 23. Mai 1974 (Christi Himmelfahrt)
findet wieder ein Familienausflug und zwar
diesmal nach Olc*ring statt. Alle Landsleute
(Miinnlein und Weiblein) von Miinchen und
Umgebung sind dazu herzlich eingeladen.

Die Teilnehmer beniitzen m<iglichst die S-
Bahn 3, Richtung Maisach, und treffen um
10.58 Uhr in Olc*ring ein. Treffpunkt in Ol-
clring ist dras Hotel-Restaurant Schiller, etwa
5 Minuten vom Bahnhof entfernt. Dort wird
auch das Mittagessen eingenommen. Um
zahlreiche Beteiligung wird gebeten. - We-
gen der Pfingstfeiertage wird die Juni-Zu-
sammenkunft um acfit Tage verschoben. Sie
findet also erst am 9. Juni zu gewohnter
Stunde und am gewohnten Ort (Haldensee-
Gaststditte) statt.

Die Ascher Heimatgruppe Niirnberg-Fiirth
teilt mit, daB sie zu den Heimattagen in
Selb eine gemeinschaftliche Ein-Tages-Bus-
fahrt am Sorintag, den 21 . 7. unternimmt.
Abfahrt ist um 6.30 Uhr vom Busbahnhof in
N0rnberg; der Fahrpreis steht noc*r nicht
fest, wird aber niedrigst kalkuliert. Anmel-
dungen - schriftlich oder telefonisch - je-
derzeit bei Reiseleiter Emil Linke, 85 Nfirn-
berg, Auf3ere Bayreuther StralSe 65 - Ruf
0911-51 3255. - Unsere nadlste Zusam-
menkunft im Gmeulokal ist inzwischen am
26. Mai zur gewohnten Stunde.

Die Ascher Gmeu im Rheingau startet am
26. Mai eine Fahrt nadt Bad Kissingen. Ab-
fahrt um 7 Uhr in Geisenheim. Der Fahr-
preis betrdgt 17 DM. Es sind noch Plditze
frei. Meldung bei Autobus-Schmidt in Eltville
oder bei Ott in Kiedrich, Tel. 4714, Vorwahl
06123. Zuste'igemoglichkeit bei den Bushal-
testellen. - Die Osterfahrt nach Ludwigs-
burg hat sehr gut gefallen. Die Blumenschau
war etwas Einmaliges. Mit dem Treffpunkt-
lokal und der Bewirtung waren alle Teilneh-
mer zufrieden. lm Mai keineZusammenkunft.
Die Rheingau-Ascher treffen sich wieder am
30..Juni im Gmeulokal.

Die Heimatstube in Rehau wird wegen
des Sudetendeutschen Tages in N0rnberg
nicfit wie vorgesehen am 2. Juni, sondem
erst am zweiten Pfingstfeiertag gedffnet.

Damit soll auch den Landsleuten die Mtig-
lichkeit gegeben werden, die Heimatstube
zu besuchen, die sich am Sudetendeutschen
Tag in Ntirnberg beteiligen.

Die Ascher Heimatgruppe Selb hatte am
letzten April-Sonntag wieder ein volles Haus.
Auch auswdrtige Gtiste waren wie immer
zahlreich gekommen.- Die Mai-Zusammen-
kunft muB wegen der Kommunion auf Sonn-
tag, den 19. Mai vorverlegt werden. Sie
findet immer im Kaiserhof statt. Alle Lands-
leute sind herzlich eingeladen.

Die Sektion Asch des Deut-
schen Alpenvereins teilt mit:
Viele Mitglieder werden sic*r
zu den Ascher Heimattagen in
Selb am 20. und 21. Juli 1974
einfinden. Aus diesem Grunde

hiilt die Sektion Asch des Deutschen Al-
penvereins ihre ordentliihe Mitgliederver-
sammlung in Selb ab. Sie wird am Vortage,
Freitag, 19. Juli abends ptinktlich 18 Uhr im
Kantinensaal Hutschenreuther beginnen.
Zahlreiche Probleme,vor allem groRereVor-
haben ftir die Ascfrer Hiitte und die Neu-
wahl der Vorstand.schaft, harren derL<isung.
Die Vorstandscfraft erwartet rege Beteili-
gung der Mitglieder. Da sich anschlieRend
an diie Versammlung gegen 20 Uhr die Mit-
glieder der Sektionen Asch und Selb zu
einem gem0tlicfren Abend mit Musik treffen
werden, ist p0nktlicfrer Beginn der Ver-
sammlung unerlZiBlidr. Alle Freunde und
G<inner der Alpenvereins-Sektion und der
Ascher Htitte sind zu dem gem0tlichen
Abend herzlich eingeladen.

'Liebe Ascher FuRball-Freunde! Wartet mit
Eurer Anmeldung zur Beteiligung am heu-
rigen Treffen in Kitzingen am Main nicht
tibers Mai-Ende hinaus zu! Enttduscht nidtt
jene, die ihre Teilnahme bereits zugesagt
haben und viele Kameraden mit ihren Frau-
en erwarten. Erleichtert uns mit baldiger
Meldung die organisatorischen Vorbereitun-
gen, insbesondere hinsichtlich der festen Be-
stellung der Quartiere. Zu den Anmeldun-

gen ztihlt bereits ein Dutzend Teilnehmer,
die schon am Freitag, den 21. Juni anreisen.
Diese Zeilen m6gen alle jene als Einladung
betracfrten, die bis zum Erscheinen des Mai-
Rundrbriefes in ihrer Entsc*reidung noch im-
mer z<igerten. Wir warten auf Euere Nach-
ricfrt:

Dr. Heinz Haniscfi, 7317 Wendlingen/N,
SchillerstraBe 4

August Brdutigam, 8898 Schrobenhausen,
Am Steinbach 29.

Wir gratulieren
9o. Geburtstag: Frau Klaru Sdtwter,geb.

Geyer (Angergasse 5/,,Schuster-Schneider")
in Niirnberg, Regensburger StraBe 38o,
Bau z, Zimmer 4zr. Sie ist, gemessen an
ihrem Alter, kOrperlich und geistig noch
recht rtistig und nimmt auch heute noch,
im Hinblick auf ihren friiheren Beruf als
Modistin, regen Anteil an den Wandlun-
gen der Mode. Die Niirnberger Nachrich-
ten und selbstverstdndlich auch der Ascher
Rundbrief gehciren zu ihrer festen Lektlire,
somit ist sie sozusagen immer ,,in". Ihr
besonderes Interesse gilt der Tochter ihres
Sohnes, die zusammen mit ihrem Mann
seit einigen fahren in Indonesien beruflidr
tatig ist. - Die Ascher Gmeu Niirnberg-
Iiirth ftigt hinzu: Ein treues, allzeit hei-
teres und geschatztes Mitglied seit Bestand
der Gruppe, das eine Ehrung wohlverdient
hat und erwarten darf.

85. Geburtstag; Herr Heinrich Ebenhiih,
Oberlehrer a. D. am 24. 5. in Roding/Opf.,
Regensburger Stra8e 36. Der .bei seinen
Schiilern beliebt gewesene Erzieher hatte
sidr in Asch einen Namen nicht zuletzt als
hervorragender Lichtbildner gemacht. Der
Rundbrief konnte wiederholt Fotos aus
seiner Werkstatt vertiffentlichen.

75. Gebwtstag: Herr Rudolf Bareuther
(Karlsgasse rr, Wirkwarenfabrikation) am
zr. 5. in Bamberg, Grafensteinerstra8e 38.
Der fubilar hat sich um den Zusammen-
halt der in Bamberg lebenden Ascher ver-
dient gemacht. - Herr Adolf Geipel (Nas-
sengrub 74, Wirker) am 15. 5. in Sanders- "
hausen b. Kassel, Bergstra8e r. - HerrWil-
}Jrelm Geyet, Cotton- und Kettenmeister
bei Christian Ludwig (Wernersreuther Str.
r5o7) am rr. 5. in:Ebingen, Hubertusstra-
Be rz. - Herr Alfred Martin (Steinptjhl)
arn zS. 3. in Neu-Isenburg, Buchenbusch
86, bei bester Gesundheit. Er wohnt dort
im Hause von Tochter und Schwiegersohn.
Alle seine Geschwister waren zum feste ,anwesend. Herr Hermann Schmidt
(Herrngasse 3r, Textilkaufmann) am j. s. /
in Ddrnigheim, Schillerstra8€ 2r. .ru

7o. Geburtstag: Herr Fitz Drechsel
{Spitzenstra8e +} am l. 5. in Selb, Herm.-
Lbns-Stra8e 3.

Die Heitiatgruppe Miindten teilt uns
mit: 8i. Geburtstag: Frau Anna Friedridt,
Prof.-Witwe, am 30. 5. in Unterhaching "
bei Miinchen, Bussardstra8e 26. - 7o. Ge-
burtstag: Frau Helene Krautheim (Roland-
gasse 3) am 3. 5.in Dadrau, Loestraf3e 9a. o

- 65. Geburtstag: Frau Emny Miller geb.
Giinthert {Gamsl) am 18. 5. in Mtindren
9o, AhornstraBe 3.

Spcndcneutwcirc:
Spenden fUr Heimotve*ond und Asdrer Hiitte,

soweit sie dm Rundbriel direkl zugeleitet werden,
bitte wohlweise o ursch lieB I i ch folgender-
moBen:
l. Poslonweisung on Dr. Benno Tins, Mii. 50, Gros-

holstrcBe 9;
2. Scheck on die gleidre Ansdrrifl;
3. Borgeld im Brief on die gleidre Ansdrrift;
il. Ubemeisung on do: Konto Dr. Benno Tins bei

der Hypobonk Minchen Nr. 371/3182.
Bitte kein Gesdriiltskonrq der Firno Dr. Eenno Tins
56hnc veruenden !

Heimolverbond mit Heimolstube, Ardliv und
Hillskosse: AnldBlich des Heimgonges seiner lie-
ben Frou Alice Hering von Heinz Hering 100 DM;
den gleichen Belrog ouch fiir die Aschei Hiille. -lm Gedenken qn Frqu Alice Hering von Prof. Leo-
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und dem Wunsche nach einem frohen und
gemütlichen Beisammensein brauchte er
nicht viele Worte zu ma.chen, de-nn er hatte
noch- ein besseres- Präsent zu bieten. Er
hatte nämlich eigens für diesen- Tag der
Backnan-ge-r Kreisze-itung einen Beitrag
kulturhistorischer Art geliefert, der eine
geistige Brücke zwischen Ludwigs-burg und
der Vaterstadft Asch schuf: Die Orgel unse-
rer heimischen evangelischen Kirche-wurde
einst in Ludwigsburg erbaut. Lm. Hartig be-
tite-lte seinen Beitrag „Längst verstummt
sind Ton un-d Klang“.

Lm. Adolf H. .Rogler, Nürnberg, las-, nach-
dem er namens der Vorstandschaft des
Asch-er Heimatverbandes begrüßt hatte, den
Beitrag vor, de-r von der Ascher evangeli-
schen Kirche, ihrer Orgel, ihrer Glanzze-it
und ihrem schrecklichen Untergang erzählt.
Eindrin-glich und erschütternd ist der letzte
Gottesdienst m-it einem deutschen Pfarrer
geschildert. Der Artikel klingt in folgenden
Sätzen aus: „Dann erklang noch einmal die
Orgel zum Schlußakkord, als möchte der
Kantor die Töne seiner Orgel mitnehmen,
der letzte Pfarrer blickte hinauf zu ihr, und
n-ie zuvor klang es so gewaltig durch die
Kirch_e: ,Eine fe-ste Burg ist unser Gott'.
Lange weilten Pfarrer und Kantor noch in
der Kirche-. Die Kirchen-gem-einde nahm Ab-
schied vom Denkmal Martin Luthers, der
vor d=em Hauptportal mit der Bibel in der
Hand d-e-n Blick zum Himmel gerichtet hatte,
als wollte er sagen: ,Mit unserer Macht ist
nichts getan'; oder: ,Hier stehe ich, ich kann
nicht anders, Gott helfe mir, Amen'.“

Mit den Grußworten der Gme-u-Bürger-
meister vom Rhein.gau und Taunus-, Schorsch
Geier und Fredl Fleischmann, die gleichfalls
Dank für die Einladung na.ch Ludwigsburg
und bereits wieder Vorfreude auf unsere
komm-enden Heimattage im Sommer bein-
halteten, schloß dann d-as Offizium dieses
Nachmittags. - _

Im anschließenden, sogenannten gemütli-
chen Teil wurde von Lm. Schwesinger-Nek-
karsulm, sowie von Lm. Wölfe-I-Heilbronn,
beide aus Schönbach, heimatliche Mundart-
Vorträge geboten. Zwischendurch musizierte
und sang Ernst Goßlers jüngster Sohn. Na-
türlich blieb der persönlichen Unterhaltung
breitester Raum. Kein Wunder, den-n es gab
da wieder, wie e-in Landsmann sich aus-
drückte, „viele ne-ue Gesichter“, denen man
nur ganz selten begegnet. So war der Oster-
sonntag ein Tag voll Erlebnis-reichtum und
guter Stimmung für die Treffensteilnehmer.

Zufrieden, und auch schon wie-der -mit
Hoffnung auf d=ie- nächste Begegnung in_
Selb, trennte man sich am frühen Abend
und tra_t die Heimreise an. Schlußlicht bil-
deten diesmal die Ascher aus Nürnberg-
Fürth-Hersbruck, die erst am Morgen des
Ostermontag aufbrachen und dann noch in
Marbach zur Besichtigung des SchiI|er-Mu-
seums Station machten.. _

Dank an d'ie Veranstalter, Dank.an die
za.hlre-iche-n Besucher für- diesen -schönen
Wiede-rsehenstag und den Beweis ihrer he-i-
matlichen Verbundenheit. ' - ahr

'it
Die Organisatoren von Ludwigsburg dan-

ken alle-n Besuchern und hoffen, daß sie
auch beim nächsten Treffen- in Ludwigsburg
wieder dabei sind. Näheres im Rundbrief.
Nun noch e-ine Bitte: Wer hat ein Instru-
ment? Akkordeon (Schifferklavier), Ge-ige,
Klavier ode-r sonstiges Instrument (S_olo)?
Teilt es Lm-. Ernst Go-ssler, 714 Ludwigs-
burg, Pleide-ls-heimerstraße 4, mit. (Klavier
braucht nicht mitgebracht zu werden, ist vor-
handen.) Bis zum nächsten. Wiedersehen
herzlichen- Gruß.

Die Heimatgruppe München schreibt: Don-
nerstag, 23. Mai 1974 (Christi Him-me.lfahrt)
finid-et wie-d-er ein Familíenausflug und zwar
diesmal nach Olching statt. Alle Landsleute
(Männlein un-d Weiblein) von München und
Umgebung sind dazu herzlich einge-laden.

Die Teilnehmer benützen möglichst die S-
Bahn 3, Richtung Maisach, und treffen- um
10.58 Uhr in Olching e-in. Treffpunkt in Ol-
ching ist dfas Hotel-Re-staurant Schiller, etwa
5 Minuten vom Bahnhof entfe-rnt. Dort wird
auch das Mitta_g-ess.en einge-nomme-n. Um
zahlre-ich-e Beteiligung wird gebeten. -- We-
gen der Pfingstfeiertage wird d-ie Juni-Zu-
sammenkunft um acht Ta-ge verschoben. Sie
findet also erst am 9. Ju.ni zu gewohnter
Stunde und am gewohnten Ort (Haldensee-
Gaststätte) statt.

Die Ascher Heimatgruppe Nürnberg-Fürth
teilt mit, daß sie zu den Heimattagen in
Selb eine gemeinschaftliche- Ein-Ta-ges-Bus
fahrt am Sonntag, den 21. 7. unternimmt.
Abfahrt ist um 6.30 Uhr vom Busbahnhof in
Nürnberg; der Fahrpreis steht n-och nicht
fest, wird aber niedrig-st kalkuliert. Anmel-
dungen - schriftlich oder te-le'fon.isch -- je-
derzeit bei Reis-eleite-r Emil Linke, 85 Nürn-
berg, .Äußere Bayreuther Straße- 65 - Ruf
0911-51 32 55. - Unsere nächste- Zusam-
menkunft im G-meulokal ist inzwischen am
26. Mai zur gewohnten Stunde.

Die Ascher Gmeu im Rheingau s-tartet am
26. Mai eine Fahrt nach Bad Kissingen. Ab-
fahrt um 7 Uhr in Geisenheim-_ De-r Fahr-
preis beträgt 17 DM. Es- -sind noch Plätze
frei. M-e-ldung be-i Auto-bus-Schmidt in Eltville
ode-r be-i Ott in Kiedirich, Tel. 4714, Vorwahl
06123. Zusteigemöglichkeit bei den Bushal-
testellen. - Die Oste.rfahrt nach Ludwigs-
burg hat se-hr gut gefallen. Die Blumensch-au
war etwas Einmaliges. Mit dem Treffpunkt-
lokal und d-er Bewirtung waren alle Te-ilneh-
me-r zufried-en. lm Mai keine Zusammenkunft.
Die Rheingau-Asche-r treffen sich wieder am
30._Ju.ni im Gmeulokal.

Die Heimatstube in Rehau wird wegen
de-s S-udetendeutschen Tages in Nürnberg
nicht wie vorg-ese-hen a.m 2. Ju-ni, s-o-ndem
erst am zweiten Pfingstfeiertag ge-öffnet.

Damit soll auch den Landsleute-n die Mög-
lichkeit gegeben werden, die Heimatstube
zu besuchen, die sich am S-ud.etendeutsche-n
Tag- in Nürnberg beteiligen.

Die Ascher Heim-atgruppe Selb hatte am
letzten April-Sonntag wieder ein volles-Haus.
Auch auswärtige Gäste waren wie immer
zahlreich. gekommen- Die Ma.i-Zusamme-n-
kunft muß wege-n der Kommunion auf Sonn-
tag, den 19. Mai vorverlegt werd-en.'Sie
find-et immer im_ Kaiserhof statt. Alle Lands-
leute -sind herzlich ein-geladen.

Die Sektion Asch- des Deut-
- schen Alpenvereins teilt mit:

Viele Mitglieder werden sich
zu den Ascher Heimattag-e-n in
Selb am 20. und 21. Juli 1974
einfinden. Aus diesem Grunde

hält die Sektion Asch dies Deutschen Al-
penvereins ihre ordentliche- Mitgliederver-
sammlung in Selb ab. Sie wird am Vortage,
Freitag, 19. Juli abends pünktlich. 18 Uhr im
Kantinensaal Hutschenreuther beginnen.
Zahlreiche- Probleme, vor allem größere Vor-
haben für die Asch_e-r Hütte und die Neu-
wahl der Vorstandschaft, harren der Lösung.
Die Vors-tan-d-schaft erwartet rege B-eteili'-
gung der Mitglie-der. Da sich a.n=schl.ie-ße-nd
an die Versammlung gegen 20 Uhr die Mit-
glieder der Sektionen Asch- und Se-lb zu
einem gemütlichen Abend. mit Musik treffen
werden-, ist pünktlicher Begin-n der Ver-
sammlung unerläßlich.. Alle Freunde- und
Gönner der Alpenvereins-Sektion und der
Ascher Hütte sind zu dem gemütlichen
Abe-nd herzlich ein-geladen.

'Liebe Asch-er Fußball-Freunde! Wartet m.it
Eurer Anmeldung zur Beteiligung am heu-
rige-n Treffen in Kitzingen am M-ain nicht
übers Mai-Ende hinaus zu! Enttäuscht nicht
jene, die ihre Tei_ln.a-hme bereits zugesagt
haben und viele Kameraden mit ihren Frau-
en erwarten. Erleichtert uns mit baldiiger
Meldung die organisatorischen Vorbereitun-
g-en, insbesondere hinsichtlich der festen Be-
stellung der Quartiere. Zu den Anmeldun-

gen zählt bereits ein Dutzend Teilnehmer.
die schon am Freitag, den 21. Juni anreisen.
Diese Zeilen mögen a_lle jene 'als Einladung
betrachten, d:ie bis zum Erscheinen des Mai-
Ru-ndbriefes in ihrer Entsch-eidung noch im-
mer zö-gerten. Wir warten auf Euere Nach-
riohtz _ _

Dr. Heinz Hanisch, 7317 Wendlingen/N,
Schillerstraße 4

August Brä-utigam, 8898 Schrob-enhaus-en,
Am Ste-inbach 29.

Wir gratulieren
90. Geb-urtstag: Frau Klara Schuster, geb.

Geyer (Angergasse 5, „'Schus-ter-Schneider”)
in Nürnberg, Regensburger Straße 380,
Bau 2, Zimmer 42.1. Sie ist, gemessen an
ihrem Alter, körperlich und geistig noch
recht rüstig und nimmt auch heute noch,
im Hinblick auf ihren früheren Beruf als
Modistin, regen Anteil an den Wandlun-
gen der Mode. Die Nürnberger Nachrich-
ten und selbstverständlich auch der Ascher
Rundbrief gehören zu ihrer festen Lektüre,
so-mit ist sie sozusagen immer „in”. Ihr
besonderes Interesse gilt der Tochter ihres
Sohnes, die zusammen mit ihrem Mann
seit einigen jahren in 'Indonesien beruflich
tätig ist. - Die Ascher Gmeu Nürnberg-
Fürth fügt _hinzu: Ein treues, allzeit hei-
teres und geschätztes Mitglied seit Bestand
der Gruppe, das eine Ehrung wohlverdient
hat u_nd erwarten darf.

85. Geburtstag: Herr Heinrich Ebenhöh,
Oberlehrer a. D. am 9.4. 5. in Roding/Opf.,
Regensburger Straße 36. Der -bei seinen
Schülern beliebt ge-wesene Erzieher hatte
sich in Asch einen Namen nicht zuletzt als
hervorragender Lichtbildner gemacht. Der
Rundbrief konnte wiederholt Fotos ` aus
seiner Werkstatt verö-ffentl_ichen.

75. Geburtstag: Herr Rudolf Bareuther
(Karlsgasse rr, Wirkwarenfabrika-tion) am
zr. 5. in Bamberg, Grafensteinerstraße 38.
Der jubilar hat sich um den Zusammen-
halt der in Bamberg lebenden Ascher ver-
dient gemacht. - Herr Adolf Geipel (Nas-
sengrub 74, Wirker) am 15. 5. in Sanders-
hausen b. Kassel, Bergstraße r. - Herr Wil-
helm Geyer, Cotton- und Kettemneister
bei Christian Ludwig (Wernersreuther Str.
1507) am -rr. 5. in 1-Ehingen, Hubertusstra-
ße rz. -- Herr Alfred Martin (Steinpöhl)
am 25. 3. in Neu-Isenburg, Buchenbusch
86, bei bester Gesundheit. Er wohnt dort
im Hause von Tochter und Schwiegersohn.
Alle seine Geschwister waren zum Feste
anwesend. -- Herr Hermann Schmidt
(Herrngass.e 31, Textilkaufmann) am 5. 5.
in Dö-rnigheim, Schillerstraße zr.

70. Geburtstag: Herr Fritz Drechsel
(Spitzenstraße 4) am 3. 5. in Selb, Herm.-
Löns-Straße 3.

Die Heiniatgruppe Miinchen teilt uns
mit: 81'. Gebu_rtstag:'Frau Anna Friedrich,
Prof.-Witwe, am 30. 5. in Unterhaching
bei München, Bussardstraße 26. - 70. Ge-
burtstag: Frau Helene Krautheim (Roland-
gas-se 3) am 3. 5. in Dachau, Loestraße 9a.
- 65. Geburtstag: Frau Emmy Müller geb.
Günthert (Gams-l) am 1:8. 5. in München
90, Ahornstraße 3.

Spende-nausweiaeı
Spenden fiir Heinıcıtverbcınd und Ascher Hütte,

soweit sie dem Rundbrief direkt zugeleitet werden,
bıttå wahlweise G u s S c h_l i e B I i c h folgender-
mo en: -
1. Postunweisung on Dr. Benno Tins, M-ii. 50, Gros-

_ hofstroße 9; '
2. Scheck cın die gleiche Anschrift;
3. Bargeld im Brief on die gleiche Anschrift;
4. Überweisung an das Konto Dr. Benno Tins bei

der Hypobunk Münclıen Nr. 371/3182.
Bitte kein Geschöftskonto der Firmcı Dr. Benno Tins
Söhne verwenden! -

Heimoiverbond mit Heimatstube, Archiv und
Hilfskcısse: Anlößlich des Heimgonges seiner lie-
ben Frou Alice Hering von Heinz Hering l00 DM;
den gleichen Betrog auch für die Ascher Hütte. -
lm Gedenken cin Frou Alice Hering von Prof. Leo-
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. \ ootd Miiller Boiersbronn 30 DM. Lolie Bevreuther
' Miinchen 20 DM. - ln liebem Gedenken 'qn ihrer.,' Nichte und Kusine Frou Gerlrud Wunderlich geb.

'' Werner von den Fom. Fritz Moschl, Emilie Moyerr ' und Anni Hodwiger ]00 DM..-afdtt Grobblunien
fUr Frou Morg. John in Hegge bei Kemplen von
Friedrich Jocob Kemplen 20 DM, Berlq und Richord
Longhommer 15 DM. - Slott Blumen fUr Herrn Emil
Wilfert in Augsburg von den Fom. Appelt, Geipel,
Jogno und lenk 30 DM - Stoli Grobblumen fiir
Herrn Mox Rolhemund in Hof von den Fqm. Fischer
und Bqreuther in Oberkochen 50 DM, Friedo und
ldo Heinrich Lich l0 DM. - Sloii Grobblumen fUr
Herrn Herm. Mundel in Weinheim von lrmo und
Willi Wolfel Miinchen 30 DM - lm Gedenken on
den Geburtslog ihres verslorbenen Bruders Ollo
von Friedo und ldo Heinrich lich 30 DM - lm

r. Gedenken on Herrn Mortin Krous in Hof von Korl
-\ und Milly Menzel Hof 10 DM - Als Donk fiir Ge-

burtstogswiinsche seilens des Heimolverbondesvon

-r Tini Schwoboch Selb 20 DM, Emmi Merz Augsburg- '10 DM, Hons Schwesinger Neckorsulm '10 DM, Er-
nestine Dick Bromboch l0 DM, Christion Grimm
MUnchen '10 DM, Emilie Mqrtin Hersbruck 20 DM,
Friedo Thumser Rehou l0 DM, Berio Zeidler Thiers-
heim 10 DM.

FUr die Asdrer HUtle: lm Gedenken on Frqu
1 Alice Hering von Robert und Christo HUbner Feld-' kirchen '100 DM, Lorenz Wqller & Sohne Geislin-

, ! gen 100 DM, Ed. M0ller Glehn b. D0sseldorf 50
\ DM, Johonnq GoBler Hohenberg/Eger 50 DM,' Addlf Fronz Alten-Buseck 30 DM," Fdm. Dr. Honi
1 Losch Stullgort 20 DM, Else Hofmonn London 20

r DM. - Stolt Grqbblumen fiir Herrn Auoust K6rbitz. i in Lenggries von Friedo Gemeinhordt -Schotten 50
] DM, Fom. Erich Ponzer Schotten 30 DM, Wolther

Joeger D6rnigheim 30 DM - Stoli Grobblumen fOt
Herrn lng. Hermonn Mundel in Weinheim von
Wilh. Swobodo Oberndorf/N. 20 DM, Linq Richter
und Tochler Gertrud Oberviechtoch 20 DM. - lm
Gedenken on Herrn Wilhelm Jusi in Kirchheim von
Robert Jockl Hungen 50 DM, Else Hofmqnn Lon-
don 20 DM. - Stotl Grqbblumen fiir Frqu Ger-
lroud Wunderlich (USA) von Fom. Wilhelm Geyer
Ebinsen 30 DM. - Stott Grobblumen f0r ihreSchwe-
sler Frou Morg. John in Hegge von Lquro L6sch
Reutlinsen 50 DM - Stqtt Giobblumen f0r Frou
Tini Eorlh in D6rnigheim von Hons Zcih D6rnig-
heim 40 DM - Als-Donk fiir Geburtstogswiinsch'e
von Hons Zdh D6rnigheim 30 DM.

Abgesdrlossen om 8. Moi 1974

Unlere Toten
In Oberstdorf/Allgeu starb nadl Mittei-

lung der Post im MZirz d. f. Frau Marg.
Goetz geb. Franz aus Schiinbach.

Am 8. April starb im Alter von fast 93
fahren Fabrikdirektor i. R. August K1rbitz
im Krankenhaus Bad Tolz an einem Herz-
versagen. Bis zwei Tage vor seinem pliitz-
lidren Tode war er noch sehr riistig/ wenn -

auch leider fast erblindet, was er dank der
liebevollen Betreuung durch seine Frau
leideter ertrug. Der Vater des Verstorbenen
hatte am Forst in Asdr eine Fdrberei inne. r
Einer seiner Briider war der frtihverstorbe-
ne Lehrer Frirz Kcirbiz, den die nodl le-
bende dlteste Ascher Generation sicher in
guter Erinnerung hat. August Kiirbitz, Ab-
solvent der Ascher Gewerbeschule, war als
gesuchter Textilfachmann zunachst in Eger
in der Teppichfabrik Bareuther & Co,
dann im Betrieb Scihmerler leitend tatig.
Von r9r3 bis r93o war er Direktor der
Weberei Liiw & Sohn in Helenthal bei
Iglau. Als diese nach dem Tode des Chefs
in tschedrisc-he Hdnde iiberging, wurde
Herr Krjrbitz als aufrechter Deutscher r93r
entlassen/ worauf er in die Firma seines
Schwiegervaters Klaus (Geipel & Klaus) in
Asch eintrat. Im |ahre 1938 tibersiedelte
die Familie in ihr Haus nadl Voitersreuth
und Herr Kiirbitz trat nach einer schweren
Operation in den Ruhestand. Die Vertrei-
bung verschlug das Ehepaar Kijrbitz zu-

Haben Sie ihn schon?
Der Ascher Jubildums-Zinnteller hdngt als

heimatlicher Wandschmuck in Hunderten
von Wohnungen und wird von Besuchern
immer wieder bewundert. Er ist noch in be-
grenzter Sttickzahl lagernd. Wer ihn zum
Preise von DM 68.- zuztiglic*r 1.50 Ver-
packung und Porto haben will, der wende
sich bitte an die Versandstelle des Heimat-
verbandes Asch, 8672 Erkersreuth, Postfach
4, Rut 0928712031.

nadmt in die Gegend von Starnberg. Seit
1965 wohnte es dann in Lenggries,wo nun
Frau Tini Ktjrbitz geb. Klaus {ast 8ojiihrig
allein zuri.ickblieb.

In Hof starb im Alter von 78 |ahren
Herr Martin Kraus (Rosmaringasse). Er
wird vor allem der Ascher Heimatgruppe
Selb in dankbarer Erinnerung bleiben, war
er doch mit seiner Frau fahre hindurdr der
stets willkommene Stimmungsmacher mit
Musik und Mundart-Vortragen. ,,Der
Krausn-Martl" wird sehr zum Fehlen kom-
men. An der Trauerfeier im Hofer Krema-
torium beteiligte sich auch eine Abord-
nung der Landsleute aus Selb.

] Am 7. April rg74 statb in Weinheim/;' Bergstra8e an den Folgen einesHerzirrfark-'
tes im Alter von 64 fahren Herr Obering.
Hermann Mundel.NadrRi.ickkehr aus dem .
zweiten Weltkrieg und der Vertreibung I
fand er in Heidelberg als Redakteur bei
der Fachzeitschrif t,,Melliand Textilberichte
International" einen seinen gro8en Fadr-
kenntnissen entsprechenden Wirkungs-
kreis, dem er 28 Jahre seines Lebens wid-
mete. Als Mitbegriinder der ,,Internatio-
nalen Fdderation fi.ir Wirkerei und Stdk-
kerei" mit Sitz in Ziiridr hat er sich iiber
das Inland hinaus einen Namen gemadrt.

In Roth bei Dillenburg starb der Rom-
mersreuther Lehrer fakob Ott. Der gebiir-
tige Hirschfelder, ein tiichtiger Dorflehrer
mit grol3em Einsatz fiir offentliche Belan-
ge, wat von 1932 bis zum bitteren Ende
in Rommersreuth als Erzieher tatig und
dert sehr beliebt.

In Wien starb am a. April im gesegne-
ten Alter von 93 fahren Frau Ernestine
Pitter, Witwe des bei Baumgdrtel beschaf-

tigt gewesenen Werkmeister' Hermann Pit-
ter. Sie hatte ihren Lebensabend bei ihrem
Sohn, dem Diplom-Kaufmann Emil Pitter
in Wien, Liechtensteinstra8e 55/8, ver-
bradrt. In Asch wohnte die Familie Pitter
in der Widemgasse 2ol einem der erhalten
gebliebenen Ascher Holzhduser in der
Widemgasse hinter den ev. Pfarrhdusem.

In Brandholz/Fichtelg. starb im Alter
von 86 fahren Herr fohann Rogler, Strick-
warenerzeuger aus der Hochstra8e in Asch.
Dort hatte er sich durch unermiidlichen
Flei8 zwei schtjne Gebeude mit gro8em
Grundstiick und einer Strickerei erarbeitet.
Er war mit Recht stolz auf diese Leistung
und konnte daher audr bis zuletzt den
rduberischen Verlust seines Besitzes nicht
verschmerzen. Auch in Brandholz betrieb
er von 1948 bis 196o wieder eine kleine
Strickerei. Nach seiner Einlscherung in
Hof wurde seine lJrne im Grabe seiner be-
reits .r953 verstorbenen Frau unter gro8er
Anteilnahme von Vertriebenen und Alt-
eingesessenen beigesetzt.

Im Brigittenheim zu Pegnitz stalb 8oiah-
rig Frau Louise Riedel geb. PloB.

Im August-Burger-Haus zu Hof starb im
Alter von gzlahren und dennoch ganz un-
erwartet Frau Hulda Sdtwan geb. Martin
{Felix-Dahn-Stra8e 41. Der Rundbrief war
ihr, wie uns versichert wird, ans Herz ge-
wachsen. Sie las ihn iedesmal Zeile fiirr
Zelle.

Am rr. Marz starb in Offenbach/Main
an den Folgen eines Sturzes mit schwerem
Armbruch Frau Berta Uhl, die als ehema-
lige Gastwirtin am Kaplanberg vielen
Landsleuten in guter Erinnerung stehen
dtirfte. Seit der Vertreibung lebte sie mit
ihrem vor drei fahren verstorbenenManne
Georg Uhl bei der jiingsten Tcichter in
Offenbach.

In Augsburg-Gciggingen, Baumgartner-
stta&e 23, starb am 4. Mai Herr Emil Wil-
fert aws Niederreuth. Damit mu8ten die
Augsburger Asdrer nach kurzer Zeitspanne
wiederum Abschied nehmen von einem
heimattreuen Landsmann. Eine lange und
sdrwere Krankheit hat Emil Wilfert nicht
i.iberstehen kcinnen. Viele Bekannte aus' der
alten Heimat, aber auch einheimische
Ireunde standen an seinem Grabe und
brachten damit ihre Verbundenheit mit
ihm und seinen Angehcirigen zum Aus-
druck. Auch die vielen Blumen, die an
seiner letzten Ruhestette niedergelegt wur-
den, waren Zeugnis ftir seine Wertschat-
zung gewesen.

Einem Verstorbenen gratulierte der
Rundbrief in seiner letzten Folge: Herr Al-
ked Wolf, Schmiedemeister aus Haslau,
lebt bereits seit Sommer des vergangenen
]ahres nicht mehr. Als Dorfschmied und
lendlidler Kraftfahrzeugmeister war er im
garrzer- Egerland wohlbekannt und wegen
seiner Ttchtigkeit geschatzt. Audr .als San-
gesbruder war er im weiten Umkreise se!
ner Heimat beliebt. Einer seiner Freunde
schrieb uns:,,Wer den Schmied-Al{red nicht
kannte, der kannte Haslau nicht./r In Diis-
seldorf war er nadr der Vertreibung Mit-
arbeiter im Installationsgeschaft seines
Bruders Ing. Richard Wolf geworden, der
bereits in den. Drei8iger fahren dorthin
,,ausgewandert" war. Er rief dann alle sei-
ne Brtider zu sidl: Alfred, Georg, Hans
und Hermann. Die einzige Schwester die-
ser mennerstarken Familie ist Frau Else
Biedermann, Gattin des Arztes Dr. Kurt
Biedermann in Stallwang bei Straubing
der vor der Vertreibung am Ascher Kreis-
krankenhaus tetig war.

In Knoxville, Tennessy (USA) starb am
rr. April im Alter von erst 39 fahren Frau
Gertraud Wundeilich, eine Tochter des
Schuhfabrikanten Adolf Werner aus der
)ohannesgasse. Sie war verheiratet mit -
dem Asii'er Dipl.-Ing. Walter O. Wunder- '
lich, Sohn des Lm. Adolf Wunderlich aus

\
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old Müller Baiersbronn 30 DM, Lotte Beyreuther
ßliinchen 20 DM. -_ In liebem Gedenken an ihre
Nichte und Kusine Frau Gertrud Wunderlich geb.
Werner von den Fam. Fritz Möschl, Emilie Mayer
und- Anni Hadwi er 100 DM"."'="'5`fiıtt Grabblumen
für Frau Marg. ?a`hn in Hegge bei Kemåıten von
Friedrich Jacob Kempten 20 M, Berta un 'Richard
Lan hammer 15 DM. - Statt Blumen für Herrn Emil
Wilgert in Augsbur von den Fam. Appelt, Geipel,
.logna und Lenk 3%_DM - Statt Grabblumen für
Herrn Max Rothemund in Hof von den Fam. Fischer
und Bareuther in Oberkochen 50 DM, Frieda und
Ida Heinrich Lich 10 DM. - Statt Grabblumen für
Herrn Herm. Mundel in Weinheim von Irma und
Willi Wölfel München 30 DM -- lm Gedenken an
den Geburtstag ihres verstorbenen Bruders Otto
von Frieda und Ida Heinrich Lich 30 DM - lm
Gedenken an Herrn Martin Kraus in' Hof von Karl
und Milly Menzel Hof 10 DM - Als Dank für Ge-
burtsta swünsche seitens des Heimatverbandes von
Tini Schwabach Selb 20 DM, Emmi Merz Augsburg
10 DM, Hans Schwesinger Neckarsulm 10 DM, Er-
nestine Dick Brombach 10 DM, Christian Grimm
München 10 DM, Emilie Marlin Hersbruck 20 DM,
Frieda Thumser Rehau 10 DM, Ber-ta Zeidler Thiers-
heim 10 DM."

Fiir die Ascher Hütte: lm Gedenken an Frau
Alice Hering von Robert und Christa Hübner 'Feld-
kirchen 100 DM, Lorenz Walter & Söhne Geislin-
gen 100 DM, Ed. Müller Glehn b. Düsseldorf 50
DM, Johanna Goßler Hohenberg/Eger 50 DM,
Adolf Franz Alten-Buseck 30 DM, Fam. Dr. Hans
Lösch Stuttgart 20 DM, Else Hofmann London 20
DM. -¬ Statt Grabblumen für Herrn August Körbitz
in Lenggries von Frieda Gemeinhardt Schotten 50
DM, Fam. Erich Panzer Schotten 30 DM, Walther
Jaeger Dörnigheim 30 DM - Statt Grabblumen für
Herrn lng. Hermann Mundel in Weinheim von
Wilh. Swoboda Oberndorf/N. 20 DM, Lina Richter
und Tochter Gertrud Oberviechtach 20 DM. - lm
Gedenken an Herrn Wilhelm Just in Kirchheim von
Robert Jackl Hungen 50 DM, Else Hofmann Lon-
don 20 DM. -- Statt Grabblumen für Frau Ger-
traud Wunderlich (USA] von Fam. Wilhelm Geyer
Ebingen 30 DM. - Statt Grabblumen für ihre Schwe-
ster Frau Marg. Jahn in He ge von Laura Lösch
Reutlingen 50 DM - Statt Grabblumen für Frau
Tini Barth in Dörnigheim von Hans Zäh Dörnig-
heim 40 DM - Als Dank für Geburtstagswünsche
von Hans-Zöh Dörnigheim 30 DM.

Abgeschlossen am 8. Mai 1974

i Untere Toten 1
In Oberstdorf/Allgäu starb nach Mittei-

lung der Post .im 'März d. I. Frau Marg.
Go-etz geb. Franz aus Schönbach. .

Am 8. April starb im Alter von fast 93
Iahren Fabrikdirektor i. R. August Körbítz
im Krankenhaus Bad Tölz an einem Herz-
versagen. Bis zwei Tage vor seinem plötz-
lichen Tode war er noch sehr rüstig, wenn
auch leider fast erblindet, was er dank der
liebevo-llen Betreuung durch seine Frau
leichter ertrug. Der Vater des Verstorbenen
hatte am Forst in Asch eine Färberei inne.
Einer seiner Brüder war der frühverstorbe-
ne' Lehrer Fritz Körbitz, den die noch le-
bende älteste Ascher Generation sicher in
guter Erinnerung hat. August Körbitz, Ab-
solvent der Ascher Gewerbeschule, war als
gesuchter Textilfachmann zunächst in Eger
in der Teppichfabrik Bareuther 81 Co,
dann im Betrieb Schmerler leitend tätig.
Von 1913 bis 1930 war 'er Direktor der
Weberei Löw 8A Sohn in Helenthal bei
Iglau. Als diese nach dem Tode des Chefs
in tschechische Hände übe-rging, wurde
Herr Körbitz als aufrechter Deutscher 1931
entlassen, worauf er in die Firma seines
Schwiegervaters Klaus (Geipel 8x Klaus] in
Asch- eintrat. Im Iahre 1938 übersiedelte
die Familie in ihr Haus nach Voitersreuth
und Herr Körbitz trat nach einer schweren
Operation in den Ruhestand. Die Vertrei-
bung verschlug das Ehepaar Körbitz zu-
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9 Haben Sie ihn schon?
Der AscherJubiläums-Zin-nte-Iler hängt als

heimatlicher Wa-ndschm-uck in Hunderten
von Wohn-ungen und wird von Besuchern
imm-er wieder b-ewundfert. Er ist noch in be-
grenzter Stückzahl la-gerndf. Wer ihn zum
Preise _von DM 68.- zuzüglich 1.50 Ver-
packung uncl Porto haben will, de-r wende
sich bitte' an die Versandstelledes Heimat-
verbandes Asch, 8672 Erkersreuth, Postfach
4,' Fluf 09287/20 31.

nächst in die Gegend von Starnberg. Seit
196 5 wohnte es dannin Lengg1ies,wo nun
Frau Tini Körbitz geb. Klaus fast 8ojährig
allein zurückblieb.

In Hof starb im Alter von 78 Iahren
Herr 'Martin Kraus [Rosmaringass-el." Er
wird vor allem der Ascher Heimatgruppe
Selb in dankbarer Erinnerung bleiben, war
er doch mit seiner Frau Iahre hindurch der
stets willkommene Stimmungsmacher mit
Musik und Mundart-Vorträgen. „Der
Krausn-Martl” wird sehr zum Fehlen kom-
men. An der Trauerfeier im Hofer Krema-
torium beteiligte sich auch eine Abord-
nung der Landsleute aus Selb. _

_, Am 7. April 1974 starb_ in Weinheim/ Q,
Bergstraße an den Folgen eines Herzinfark-
tes im Alter von 64 Iahren Herr Obering.

gl Hermann Mundel. Nach Rückkehr aus dem
zweiten Weltkrieg und der Vertreibung
fand er in Heidelberg als Redakteur bei
der Fachzeitschrift „Melliand Textilberichte
International” einen seinen großen Fach-
kenntnissen entsprechenden Wirkungs-
kreis, dem er 28 Iahreseines Lebens wid-
mete. Als Mitbegründer der „Internatio-
nalen Föderation für Wirkerei und Strik-
kerei“ mit Sitz in Zürich hat er sich über
das Inland hinaus einen Namen gemacht.

In. Roth bei Dillenburg starb der Rom-
mersreuther Lehrer Iakob Ott. Der gebür-
tige Hírschfelder, ein tüchtiger Dorflehrer
mit großem Einsatz für öffentliche Belan-
ge, war von 1932 bis zum bitteren Ende
in Romrnersreuth als Erzieher tätig und
dort sehr beliebt. .

In Wien starb am 2. Aprilim gesegne-
ten Alter von 93 Iahren Frau Ernestine
Pittar, Witwe des bei Baumgärtel beschäf-
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tigt gewesenen- Werkmeister " Hermann Pit-
ter. Sie hatte ihren Lebensabend bei ihrem
Sohn, dem Diplom-Kaufmann Emil Pitter
in Wien, Liechtensteinstraße 5 5/8, ver-
bracht. In Asch wohnte die Familie Pitter
in der Widemgasse 20, einem der erhalten
gebliebenen As-cher Holzhäuser in der
Widemgasse hinter den ev. Pfarrh-äusern.

In Brandholz/Fichtelg. starb im Alter
von 86 Iahren Herr Iohann Rogler, Strick-
warenerzeuger aus der Hochstraße in Asch.
Dort hatte er sich durch unermüdlichen
Fleiß zwei schöne Gebäude mit großem
Grundstück und einer Strickerei erarbeitet.
Er war mit Recht stolz auf diese Leistung
und konnte daher auch bis zuletzt den
räuberischen Verlust seines Besitzes nicht
verschmerzen. Auch in Brandholz betrieb
er von 1948 bis 1960 wieder eine kleine
Strickerei. Nach seiner Einäscherung in
Hof wurde seine Urne im Grabe seiner be-
reits _195 3 verstorbenen Frau unter großer
Anteilnahme von Vertriebenen und Alt-
eingeses-senen beigesetzt.

Im Brigittenheim zu Pegnitz starb 8ojäh-
rig Frau Louise Riedel geb. Ploß.

Im August-Burger-Haus zu Hof starb im
Alter von 92 Iahren und dennoch ganz un-
erwartet Frau Hulda Schwarz geb. Martin
(Felix-Dahn-Straße 4). Der Rundbrief war
ihr, wie uns versichert Wird., ans Herz ge-
wachsen. Sie las ihn jedesmal Zeile für
Zeile. '

Am 11. März starb in Offenbach/Main
an den Folgen eines Sturzes mit schwerem
Armbru.ch Frau Berta Uhl, die als ehema-
lige Gastwirtin am Kaplanberg vielen
Landsleuten in guter Erinnerung stehen
dürfte. Seit der Vertreibung lebte sie mit
ihrem vor drei Iahren verstorbenen Manne
Georg -Uhl bei der jüngsten Tochter in
Offenbach..

In Augsburg-Göggingen, Baumgartner-
straße 23, starb am 4. Mai Herr Emil Wil-
fert aus Niederre=uth. Damit mußten die
Augsburger Ascher nach kurzer Zeitspanne
wiederum Abschied nehmen von einem
heimattreuen Landsmann. Eine lange und
schwere Krankheit hat Emil Wilfert nicht
überstehen können. Viele Bekannte aus' der
alten Heimat, aber _ auch einheimische
Freunde standen an seinem Grabe und
brachten damit ihre Verbundenheit mit
ihm und seinen Angehörigen zum Aus-
druck. Auch die vielen Blumen, die an
seiner letzten Ruhestätte niedergelegt wur-
den, waren Zeugnis für seine Wertschät-
zung gewesen.

Einem Verstorbenen gratulierte der
Rundbrief in seiner letzten Folge: Herr Al-
fred Wolf, Schmiedemeíster aus Haslau,
lebt bereits seit Sommer des vergangenen
Iahres nicht mehr. Als Dorfs-chmied und
ländlicher Kraftfahrzeugmeister war er im
ganzen Egerland wohlbekannt und wegen
s-einer Tüchtigkeit geschätzt. Auch -als San-
gesbruder war er im weiten Umkreise sei-
ner Heimat beliebt. Einer seiner Freunde
schrieb uns: „Wer den Schmied-Alfred nicht
kannte, 'der kannte Haslau nicht.“ In Düs-
seldorf war er nach der Vertreibung Mit-
arbeiter im Installationsgeschäft seines
Bruders Ing. Richard Wolf geworden, der
bereits in den- Dreißiger. Iahren dorthin
„ausgeWandert” war. Er rief dann alle sei-
ne Brüder zu sich: Alfred, Georg, Hans
und Hermann._Die einzige Schwester die-
ser männerstarken Familie ist Frau Else
Biedermann, Gattin des Arztes Dr. Kurt
Biedermann in Stallwang bei Straubing,
der vor der Vertreibung am Ascher Kreis-
krankenhaus tätig war.

In Knoxville, Tennessy (USA) starb am
11. April im Alter von erst 39 Iahren Frau
Gertraud Wunderlich, eine Tochter des
Schuhfabrikanten Adolf Werner aus der
Iohannesgasse. Sie war verheiratet mit
dem Ascher Dipl.-Ing. Walter O. Wunder-
lich, Sohn des Lm. Adolf Wunderlich _'aus
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Bettfedern (auch \
handgeschlissen) '
Karo-Stsp-Flachbetten,
Bettwasche, I nlette,Wol l-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Ang€bot, auch Musler
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

8908 KrumbachGanshalde
oeqriindet 1882

der Herrengasse/ ietzt in Hambriicken/Ba-
den. Die Vertreibung ftihrte sie mit ihren
Eltern und ihren dreiBriidem nadrSdrwar-
zenbadr an der Saale. Nach dem Abitur in
Miinchberg und einer Handelsschulausbil-
dung in Niirnberg war sie als Sekretlrin
tatig, davon mehrere fahre in Montreal/
Kanada. i97r heiratete sie und folgte ih-
rem Mann nadr Knoxville, wo dieser in
angesehener Stellung anAufgaben fiirUm-
weltschutz und Umweltgestaltung arbeitet.
Ganz pldtzlidl griff ein hartes Schicksal in
ihr gltickliches und zufriedenes Leben ein,
als sie vor einem fahr nach einer wegen
Sdrmerzen an Magen und Nieren.erfolg-
ten Operation erfuhr, da8 sie unheilbar
an Krebs erkrankt war. Tapfer trug sie ihr
schweres Schicksal und bis zum Schlu3
dachte sie mehr an die Not ihrer Mitmen-
schen als an sidr selbst. Als schlieBlidr die
heute bekannten Medikamente nicht mehr
halfen, trat eine rasdre Verschlechterung
des Gesundheitszustandes bis zu ihrem
Tod ein. Nach derTrauerfeier und der Ein-
lscherung in Knoxville wurde die Urne
nach Sdrwarzenbach iiberfuhrt, wo am 22.
April die Beisetzung im Werner-Familien-
grab stattfand.

Herr Franz loppich in Asdr, dessen Tod
wir im letzten Rundbrief miiteilten, war
nidrt 7o, sondern Tgje}J:rig gestorben.

Ehem. Krugsreuther, jetzt in der DDR, sucftt
Briefpartner in der Bundesrepublik flir post-
friscfre Briefmarken: Linhard Rahm, X 9931
Sohilr'ogtland.

Gratisprobe
Brackal-Franzbranntwein - das
bewehrte Mittel mit der spiirbar
belebenden Wirkung ! Ein De-
stillat mit kostbaren etherischen
Olen aus exotischen und heimi-
schen Heilpf lanzen. Leichte
Massage von Stirn, Schlefe
und Nacken geben lhnen

neue Frische.
Versuchen Sie es: nach Bad
und Sauna, bei sportlicher Be-
tatigung oder allgemeiner Ab-
gespanntheit, Mudigkeit und
StreB im Beruf und Haushalt.
Man spiirt es deutlich, wie
Brackal erfrischt und belebt.
Gratistlaschchen antordern vom

lE-l Brackal-Hersteller
Fiiedrich MelzerKG, 71 29 B.ackenhelm, Postfach 870

ASCHER RUNDERIEF
Heimotblott f0r die ous dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deuischen. - Milleilungsblott des Heimoiver-
bondes Asch e. V. - Erscheint monotlich mil der
s16ndigen Bilderbeiloge,Unser Sudetenlond". -
Vierlelj.-Bezugspr. DM 4.50 einschl. 5,50/o Mehmerl-
sleuer. - Verlog und Druck: Dr. Benno Tins S6hne
OHG. I Miinchen 50, Groshofstro0e 9, lnh. Korl
und Konrod Tins, beide M0nchen-- Veronlworilicher
Schriflleiter: Dr. Benno Tins, M0nchen 50, Groshof-
stro0e 9. - Poslscheclkonto M0nchen Nr. tl21 48-803

- Bonkkonten: Roiffeisenbonk M0.-Feldmoching Nr,
W24708, Slodisporkosse M0nchen 33/'100793. - Fern-
ruf (089) 3 l3 26 35. - Poslonschrift: Verlog Ascher
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Kurz nacfi Vollendung ihres 87. Lebensjahres ging meine liebe Frau, unsere

herzensgute Mutter, Scfrwiegermutter, Oma, Schwester und Tante

MARGARETE JAHN' geb. Volkmann
flir immer von uns.

ln stiller Trauer:
Johann Jahn
Willi .Jahn mit Familie
Laura Losdr, Schwester
sowie alle Venvandten

Hegge, Dekan-Erhardt-StraRe 15 - friiher Asch, OststraBe

Gott, der Herr, hat meinen lieben Mann,

Herrn AUGUST KURBITZ
Direktor i. R.

* 1. 8. 1881 I 8.4. 1974

zu sidr in die Ewigkeit gerufen.

ln tiefer Trauer:
Ernestine Kdrbitz, geb. Klaus

8172 Lenggries, Wackersberger StraBe 309 - fr0her Asch und Voitersreuth

Die Beerdigung fand am Mittwodr, 10. April um 14 Uhr in Lenggries statt.

Nach schwerem Leiden verschied am 'l 1. April im Alter von
39 Jahren in Knoxville, Tennessee, meine liebe Frau, unsere liebe
Schwester, Schwiegertochter, Schwdgerin, Patin und Tante

Frau Gertraud Wunderlich \*i"'
geb. Werner / '--

Die Trauerfeier und Eindscherung fand am '13. April in Knoxville,
Tennessee, statt. Am 22. April wurde nach einer Gedenkstunde
die Urne im Familiengrab Werner in Schwarzenbach beigesetzt.

Allen, die uns ihr Beileid zum Heimgang unserer lieben Gertraud
ausgednickt haben, sei hiermit recht herzlich gedankt.

Knoxville - Miinctren - Oberko?au - Hambnicken - Scfiwarzenbach/Saale,
Ascher StraRe 7

ln tiefer Trauer:

WALTER WUNDERLICH
ERNST WERNER UND FAMILIE

. FRITZ WERNER UND FAMILIE
- *'' 

- 
x HEtNz WERNER UND FAMILIE

ADOLF WUNDERLICH UND FAMILIE
nebst allen Venivandten

Nach langer, schwerer Krankheit verschied am 2. Mdrz in der alten Heimat, die
er nicht mehr verlassen wollte, mein lieber Gatte, unser lieber Vater, GroBvater,
Schwager, Scfrwiegervater und Onkel,

Herr ROBERT ZEIDLER
Budr- und Steuerberater i. R.

im 72. Lebensjahr.

Wir haben uns von unserem lieben Entschlafenen in aller Stille im Karlsbader
Krematorium verabschiedet.

Asch, 
*Zerotinovlla 

- friiher BeethovenstraRe

I

\ - otlxit'i's:r' seb' stroher 1

.. \ im Namen aller Angehdrigen

-61 -

Fertige Betten,
Bettfedern (auch
handgeschlissen)
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwäsche, lnlette,WolI-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes '
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

BETTEN-BLAH
Stammhaus DeschenitzlBöhmerwa|rl
Jetzt 8908 Krumbach Gänshaldel-12

' gegrundet 1882 -

der Herrengasse, jetzt in Hambrückenlßa-
den. Die Vertreibung führte sie mit ihren
Eltern und ihren drei Brüdern nach Schwar-
zenbach an der Saale. Nach dem Abitur in
Münchberg und einer Handelsschulausbil-
dung in Nürnberg war sie als Sekretärin
tätig, davon mehrere Iahre in Montreal/
Kanada. 1971 heiratete .sie und folgte ih-
rem Mann nach Knoxville, wo dieser in
angesehener Stellung an Aufgaben für Um-
weltschutz und Umweltgestaltung arbeitet.
Ganz plötzlich griff ein hartes Schicksal in
ihr glückliches und zufriedenes Leben ein,
als sie vor einem Iahr nach einer wegen
Schmerzen an Magen und Nierenerfolg-
ten Operation. erfuhr, daß sie unheilbar
an Krebs erkrankt war. Tapfer trug sie ihr
schweres Schicksal und bis zum Schluß
dachte sie mehr an die Not ihrer Mitmen-
schen als an sich selbst. Als schließlich die
heute bekannten Medikamente nicht mehr
halfen, trat eine rasche Verschlechterung
des Gesundheitszustandes bis zu ihrem
Tod ein. Nach der Trauerfeier und der Ein-
äscherung in Knoxville wurde die Urne
nach Schwarzenbach überführt, wo am 22.
April die Beisetzung im Werner-Familien-
grab stattfand. '

Herr Franz loppích in Asch, dessen Tod
wir im letzten Rundbrief mitteilten, war
nicht 70, sondern 79jährig gestorben.

Ehem. Krugsreuther, jetzt in der DDR, sucht
Briefpartner in der Bundesrepublik für post-
frisohe Briefmarken: Linhard Rahm, X 9931
Sohl/Vogtland.

Gratisprobe
 Brackal-Franzbranntwein - das

bewährte Mittel mit der spürbar
BR belebenden Wirkung! Ein De-

„ stillat mit kostbaren ätherischen
Il - . Olen aus exotischen und heimi-

| schen Heilpflanzen. Leichte
, Massage von Stirn, Schläte

und Nacken geben Ihnen

f- 91 í̀-ıı¶ıı~'

neue Frısche.
Versuchen Sie es: nach Bad

' ' " und Sauna, bei sportlicher Be-
tätigung oder allgemeiner Ab-

„,„,B„„„„„„„ gespanntheıt, Müdigkeit und
- 1;ij;:;__;¶_;_§_;_;;-§_;:_;;;_:.;;: Streß im Beruf und Haushalt.

i Man spürt es deutlich, wie
I Brackal erfrischt und belebt.

Gratistläschchen anfordern vom
ı Bfackal "' Hersteller
Friedrich Melzer KG, 71 29 Brackenheim, Postfach 870

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutsdıen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. - Erscheint monatlich mit der
ständigen Bilderbeilage .Unser Sudetenland". --
Vierteli.-Bezugspr. DM 4.50 einschl. 5,5% Mehrwert-
steuer. - Verlag und Druck: Dr. Benno Tins Söhne
OHG, 8 München 50, Grashofstraße 9, lnh. Karl
und Konrad Tins, beide München.- Verantwortlicher
Schriftleiterı Dr. Benno Tins, München 50, Groshof-
straße 9. - Postscheckkonto München Nr. 112148-803
-_.- Bankkonten: Raiffeisenbank Mü.-Feldmoching Nr.
0024 708, Stadtsparkasse München 33/100793. - Fern-
ruf (089) 313 26 35. - Postanschrift: Verlag Ascher
Rundbrief, 8 München 5_0, Grashofstraße 9. -

Kurz nach Vollendung ihres 87. -Lebensjahre-s ging meine liebe Frau, unsere
herzensgute Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester und Tante -

s

MARGARETE JAHN, geb. Volkmann
für immer von uns. ' - - ' " `

- - - In stiller Trauer:
Johann Jahn
Willi_Jahn mit Familie
Laura Lösch, Schwester
sowie a-Ile Verwandten

He-g-ge, Dekan~Erhardt-Straße 15 ---. früher Asch, Oststra-ße

_ Gott, der Herr, hat m-eine-n lie-ben Mann,

Herrn AUGUST KURBITZ
I Direktor i. R.

* 1.s.1ss1 †is.4.1974
zu sich in-„die Ewigkeit ge-rufen.

In tiefer Trauer:
Ernestine Körbitz, geb. Klaus _

8172 Lenggries-, Wackersberger Straße 309 - früher 'Asch und. Voitersreuth
Die Beerdigung. fand- am Mittwoch, 10. April um 14 Uhr in Lenggries statt.

l

Nach schwerem Leiden verschied am 11.April im Alter von
39 Jahren in Knoxville, Tennessee, meine liebe Frau, unsere liebe
Schwester, Schwiegertochter, Schwägerin, Patin und Tante

I Frau Gertraud Wunderlich *gif
geb. Werner pf "1-

Die Trauerfeier und Einäscherung fand am 13. April in Knoxville,
Tennessee, statt. Am 22. April wurde nach einer Gedenkstunde
die Urne im Familiengrab Werner in Schwarzenbach beigesetzt.
Allen, die uns ihr Beileid zum Heimgang unserer lieben Gertraud
ausgedrückt haben,~sei hiermit recht herzlich gedankt.
Knoxville - München - - Oberkotzau - -Hambrücken - Sch-warzenb-ach/Saale-,
Ascher Straße 7.' '

In tiefer Trauer:
' WALTER WUNDERLICH

ERNST WERNER UND FAMILIE
_ __ _ FRITZ WERNER UND FAMILIE

~ ;,_."* HEINZ WERNER UND FAMILIE _
ADOLF WUNDERLICH UND FAMILIE
nebst allen Verwandten

I .

Nach lange-r, schwerer Krankheit verschied am 2. März in der alten Heimat, -die
er nicht mehr verlassen wollte, mein lie-ber Gatte, un-ser lieber Vater, Großvater,
Schwager, Schwieg-ervate-r und Onkel,

-- Herr ROBERT ZEIDLER
' ' I Buch- und; Steuerberater i. R. '
im`72. Lebensjahr. ' ' ' '~ i '
Wir haben uns von unserem lieben Entschlafenen in aller Stille im Karlsbader
Krematorium verabschiedet.
Asch, Zerotinová 14 - früher Beethove-nstraße

._ __., '
_, - Agnes Zeidler, geb. Ströher .

und Kinder,
,F im Namen aller Angehörigen



Mein lieber Mann, unser lieber Bruder, Scfrwager und Onkel

EMIL JANDA
ist am 28. April 1974 im 73. Lebensjahr unenivartet von uns
gegangen.

ln tiefer Trauer:

Maria Janda geb. Nothelfer
Hermann Janda mit Familie
und alle .Angehorigen

7 Stuttgart-Wangen, KuchenerstraBe 18

Unser lieber Vater, Schwiegervater und GroBvater

Herr KONRAD HAMMER
Baumeister

ist nach kurzem Leiden, im Sl.Lebensjahr von uns gegangen.
Wir haben unseren lieben Entsctrlafenen am 1. Mai 1974 im
Familiengrab in Hohenems zur letzten Ruhe gebettet.

ln stiller Trauer:

Lotte Hammer
Cora und Armin Baumgdrtel * 

"\lng. Walter Hammer
und Frau Hilde, geb. Trucker

Christa, Silvia, Klaus
Enkelkinder

Hohenems/Vorarlberg, lnnsbruck -friiher Asch, Posthohlweg

Miih, und Arbeit war sein Leben,
Gott hat ihm Buhe gegeben.

Mein lieber Mann, unser guter Vater und Schwiegervater,
bester Opa, Bruder, Sclrwager und Onkel

MARTIN KRAUS
wurde nach ldngerer Krankheit und einem erf0llten Leben
im Alter von 78 Jahren zum ewigen Frieden heimgerufen.

Hof, AlsenbergerstraRe 22 - lriiher Asch, Rosmaringasse

ln Dankbarkeit und Trauer nehmen Abschied:
Leni Kraus, Gattin - Erich Kraus, Sohn, und Frau Anni -Charles Hoffmann und Frau Gertrud, geb. Kraus, Toctrter -Gertrud Stuber - Charlene Carlson - Enkelkind:er
Die Trauerfeier hat am 18. April in Hof im Krematorium in
aller Stille stattgefunden.
Ftir bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme wird
herzlich gedankt.

Nach einem arbeitsreichen Leben verstarb am 7. April mein
lieber Mann, unser Vater, Bruder, Schwiegervater und
Schwager

HeTT HERMANN MUNDEL
Oberingenieur

im 64. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:
Henriette Mundel, geb. Wunderlich
lngrid Mundel
Annemarie u. Friedrich Weygand
und Anverwandte

Die Beerdigung fand am 10.4. in Weinheim statt. Ftir be-
reits erwiesene und zugedacfite Anteilnahme sagen wir
herzlichen Dank. i. ;
694 Weinheim, RosenbrunnenstraBe 18 " ,
frtiher Asch, Buy"rT:l?B:*

Nach einem erfiillten, arbeitsreichen Leben verschied am
10. April mein lieber Vater

JOHANN ROGLER
strickwarenerzeuger

im Alter von 86 Jahren.

Auf Wunscfr des Verstorbenen wurde er in aller Stille nach
Hof zur Eindscherung tiberfiihrt.
Ftir zugedachte Aufmerksamkeit vielen Dank.

ln stiller Trauer:

Martha Rogler

Brandholz P. Goldmiihl/Fichtelgebirge
friiher Asch, HocfrstrafJe 1609 und 172'l

Nach kurzer Krankheit entschlief am 11. Mdrz 1g74 unsere
liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Uroma und Tante

Frau BERTA UHL, geb. Jakob
im 86. Lebensjahr.

Sie fand. am 15. Mdrz an der Seite unseres Vaters
letzte Ruhe.

In stiller Trauer:

Anna Rogler, geb. Uhl
Erich Schumann und Frau Emmi, geb. Uhl
sowie alle Angehcirigen

Offenbach, Eberh.-v.-RochowstraBe 22
frtiher Ascfr, Kaplanberg 2183

lp*+-a

Fiir die mir anldBlich des Heimganges meiner geliebten Frau, unserer herzensguten Mutti, Omi,
Schwiegermutter, Schwester, Schwdgerin und Tante, Frau

Alice Hering
so zahlreich zugekommenen Worte des Trostes und des Beileides, Blumen- und sonstige Spen-
den sage ich hiermit meinen herzlichsten Dank. j ;

HEINZ HERING

im Namen aller Kinder und Venrvandten

Oberndorf im Mai 1974

ttt ilrlssrequBtno gttL

-64-

Unser lieber Vater, Schwiegervater und Großvater -
He" KONRAD HAMMER Mein lieber Mann, unser lie-b-er Bruder, Schwager und Onkel

Baumeister - ' EM||_ JANDA

ätirnâäıgäršfigeëeidfigßåw ëılıëâqtígyeflâzr;¶n1un|$|åe$â?f%$ ' ist am 28. April 1974 im 73. Lebensjahr unerwartet von un-s
Familiengrab in Hohenems zur letzten Ruhe gebettet. 9999-099"-

ln stiller Trauer:
Lotte |_|amm_e, In tiefer Trauer:
F°"av;"1|d' Alwin- Baumgäftfil 'Ü X Maria Janda geb. Nothelfer
ng'und?|šf:u :,¦Td'2e'rgeb Trucker Hermann Jand-a mit Familie

Christa, Silvia, Klaus Ufl-CI alle -An-gehörigen
En-kelkinder

Hohenems/Vorarlberg, Innsbruck -
früher Asch-, Posthohlweg

Müh, und Arbeit war sein Leben,
Gott hat ihm Ruhe gegeben.

Mein lie-ber Mann, unser guter Vater und Schwiegervater,
bester Opa, Bruder. Schwager und Onkel

MARTIN KRAUS
wurde nach längere-r Krankheit und einem erfüllten Leben
im Alter von 78 Jahren zum ewigen Frieden heimgerufen.
Hof, Alsenbergerstraße 22 - früher Asch., Rosmaringa-sse

In Dankbarkeit und Trauer nehmen Abschied:
Leni Kraus-, Gattin - Erich Kraus, Sohn, und Frau Anni -
Charles Hoffmann und Frau Gertrud, geb. Kraus, Tochter -

Gertrud Stuber -- Charlene Carlson - Enkelkinder
Die Trauerfeier hat am 18. April in Hof im- Krematorium in
aller Stille stattgefunden.
Für bereits erwie-sene -und noch zugedachte Anteilnahme wird
herzlich gedenkt. _

Nach einem erfüllten, arbeítsreichen Leben verschied am
10. April mein lie-ber Vater

JOHANN ROGLER
' Strickwarenerzeuger

im Alter von 86 Jahren. - _
Auf Wunsch des Verstorbenen wurde er in aller Stille nach
Hof zur Einäscherung überführt.
Für zugedachte Aufmerksamkeit vielen Dank.

In stiller Trauer:
-Martha Rogler

Brand'hoIz P. Gold'mühI/Fichtelgebirge
früher Asch, Hochstraße 1609 und 1721

ı

7 Stuttga.rt-Wan-gen, Kuchenerstraße 18

r - -
F

Nach einem arbeitsreich-en Leben verstarb am 7. April mein
lieber Mann, unser Vater, Bruder, Schwiegervater und
Schwager

Herr HERMANN MUNDEL
_ Oberingenieur

im 64. Lebensjahr.
In stiller Trauer:
Henriette Mundel, geb.WunderIich
Ingrid' Mundel

_ Annemarie u. Friedrich Weygand
und Anverwandte

Die Bee-rdigung fand am 10. 4. in Weinheim statt. Für be-
reits erwiesene un-d zugedach-te Anteilnahme sagen wir
herzlichen Dank.

*_ -A
\

694 Weinheim, Rose-nbrunne-nstra-ße 18 " Vi
früher Asch, Baye-rnstraße

§„i„ _._, :\:_~;.-__" -. :.f'-¬ßı

Nach kurzer Krankheit entschlie-f am 11._ März 1974 unsere
liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Uroma und Tante

 ı=i-au BERTA uı-ıı., geb. Jakob i
im ss. Labensjashr. I
Sie fand am 15. Mä-rz an der Seite unseres Vaters ihre
letzte Ruhe.

In stiller Trauer:
Anna Rogler, geb. Uhl
Erich Schumann und? Frau Emmi, geb. Uhl
sowie alle Angehörigen

Offenbach, Eberh.-v.-Roch-owstraße 22 '
früher Asch, Kaplanberg 2183

Für die mir anläßlich des Heimganges meiner geliebten Frau, unserer herzensguten Mutti, Omi,
Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin undTante, Frau

Alice Hering
so zahlreich zugekommenen Worte des Trostes und des Beileides, Blumen- und sonstige Spen-
den sage ich hiermit meinen herzlichsten Dank.

Oberndorf im Mai 1974

; . _ `.f `_..i- ."\' ' _
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HEINZ HERING
im Na.me-n a-lle-r Kín-der und Verwandten-
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